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Zu -einer zweitägigen Konferenz traten am 10. und 11. Juni 
1961 in Prag die Delegierten der unserer QDU brüderlich 
verbundenen Tschechoslowakischen Volkspartei (CSL) im 
Smetana-Saal des RepräSentantenhauses in Prag zusarruneII. 
Viele verdiente Mitglieder der Partei, Träger hoher staat­
licher A:uszeichnungen, Mitglieder von Brigaden der sozia­
listischen Arbeit, Neuerer, LPG-Ftmktionäre, Abgeordnete 
der Nationalausschüsse aller Ebenen und verdiente Mitarbei­
ter des Parteiapparates waren unter äenen zu finden, die hier 
die Arbeit der CSL und ihrer Gliederungen seit der letzten 
gesamtstaatlichen Konferenz ,im Jahre 1957 .einschätzten und 
gleichzeitig verbindliche Richtlinien für die zukünftige AI"beit 
der Partei festlegten. Die Konferenz stand unter der Losung: 
"In der festgefügten Nationalen Front mit der KPC an der 
Spitze zu weiteren Erfolgen in der vollendeten sozialistischen 
Gesellschaft!" 

Minister Dr. Josef P I 0 j h a r konnte auf der Konferenz 
eine Reihe in- und ausländischer Gäste herzlich ~rüßen. 
Der Delegation deI; ODU ,. der die U.nionsfreunde August 
Bach, Gef'ald Götting, Dr. Gerhard Desczyk und 
Kurt H ö h n angehörten, brachten die Delegierten besonders 
brüderliche Willkommensgruße entgegen . ' Als sichtbarer Aus­
druck der freundschaftlichen Beziehungen zwischen der CSL 
und unserer enu konnte auch die Tatsache gelten, daß bei 
Beginn der Konferenz ztU' gleichen StWlde an den Gräbern 
der beiden verstor:benen Vorsitzenden heider Parteien -
Alois Petera in Prag und Otto Nuschke in Berlin - Blumen­
gebinde niedergelegt wurden. 

Nach dem Referat des Parteivorsitzenden, den Belichten 
der Kommissionen Wld einer tunfassenden Diskussion über 
die Mithilfe der CsL bei der Lösung der politischen, ökon<r 
.mischen Wld kultw·ellen Fragen im öffentlichen ·Leben der 
CssR rief Dr. J,osef Plojhar in seinem Schlußwort den Dele­
gierten Wld Gästen zu: "Es geht nun darum, daß wir die Be­
geisterung, die von dieser Konferenz ausgeht, hineintragen 
in die Arbeit und in die großen Au>gaben, die in den Bezir­
ken, Kreisen und in den GrundeiJ;lheiten vor uns stehen." 

In einer Grußadresse der Konferenz an das ZK der KPC 
hieß es u. a .: "Die Jahre, die seit den historischen Februar­
tagen 1948 vergangen sind., haben überzeugend und klar ge­
zeigt, wie richtig die Entscheidung der patliotisch denkenden 
Angehörigen der CSL war, in fruchtbarer Zusammenarbeit 
mit allen anderen Glieder.n der Nationalen Front unter der 
Führung der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei 
mitzuhelfen bei der Entstehung der neuen, sozialistischen Ge­
sellschaft ... Besondere Arufmerksamkeit werden wir der Si­
cherung des schnellen Wachstums der Landwirtschaft wid­
men, getreu der Losung der KPC, die Landwirtschaft bis zum 
J.a:hre 1970 an das Niveau der Industrie heranzuführen. In 
der politisch-e~eherischen Arbeit werden wir weiter be-
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müht sein, die Gefühle der Liebe und Freundschaft der Mit­
gldeder der CSL zu der uns briiderlich verbundenen So·wjet­
union zu vertiefen. Mit gleicher. Begeisterung unterstützen 
wir die edlen Bestrebungen aller sozialistischen Länder nach 
einem friedlichen Zusammenleben der Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsor.dnWlg. Die Mdtglieder der CSL 
wissen die ,geschichtlichen Verdienste der Kommunistischen 
Partei der CSSR zu schätzen. ' Unter der Fühnmg der KPC 
in der festgeschlossenen Nationalen FroI\t zU! weiteren Siegen 
des Sozialismus und Konununismus! I 

Wir werden neue kühne Aufgaben in schöpferischer 
Arbeit erfüllen 

Aus dem Referat des Parteivorsitzenden, 
Minister Dr. Josef Plojhar 

Die Konferenz der Tschechoslowakischen Volkspartei findet 
in einer Zeit statt, die einen außerordentlich bedeutsamen 
Platz in der Geschichte unserer Völker einnimmt. Heute 
schreitet die CSSR bereits erfolgreich dem Aufbau der ent­
falteten sozialis~ischen Gesellschaft entgegen ,und schafft die 
Voraussetzungen für den allmählichen übergang zum Kom­
munismus. 

In einer ungewöhnlich ernsten Peliode befindet sich auch 
das System der internationalen Beziehungen. Ihre Entwick­
lung bestimmt der Kampf zwischen den beiden Gesellschafts­
ordnungen, der Kampf der Kräfte des Sozialismus, des Frie­
dens lUld der Demokratie gegen die Kräfte des Imperialismus, 
der Reaktion und der A:ggression. Bereits heute jedoch ist 
das Lager des Sozialismus zum entscheidenden Faktor in der 
Entwic)dung der m~schlichen Gesellschaft geworden. Es be­
stimmt ihren Hauptinhalt, ihre Richtung und ihre Besonder­
heiten. Diese Tatsache, verbunden mit der überzeugung, daß 
der vollständige Sieg des Sozialismus in der Welt Wlaufilalt­
sani ist, bestärkt den Optimismus, die Enel1gie und Entschlos­
se.nJheit aller Kämpfer für ein glückliches Morgen der Mensch­
heit. 

In der gegenwärtigen Epoche steht die Menschheit vor 
einer Reihe von Problemen, dlie gelöst werden müssen. Die 
wichtigste Frage dabei ist die ·Frage "Krieg oder Frieden?", 
der die Völker der ganzen Welt ihre Aufmel'ksamke1t zu­
wenden. Dieses Interesse ist völlig natürlich, hat doch die 
ältere Generation bereits zwei schreckliche Weltkriege durch­
machen müssen. Ihr Urheber - der Imperialismus - ist 
nicht etwa von der Erdobenfläche versch,wunden, nein, er 
bereitet einen dritten, noch schreclilicheren Weltkonflikt vor, 

Der amerikanische Imperialismus steht heute an der Spitze 
aller kriegslüsternen Kräfte in der Welt. Die schändlicheit 
Bemühungen des amerikanischen Imperialismus und der mit 
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ihm verbundenen aggressiven Kräfte hören nicQt auf, latente 
·Möglichkeiten eines Ausbruchs kriegerischer Verwicklungen 
zu schaffen, Ihre unverantwortliche und oft verurteilte Poli­
tik des Balancierens "am Rande des Abg·runds" bringt die 
Welt in eine Situation, aus der sehr schnell und unvermittelt 
ein weltweiter '!Konflikt entstehen kann, Erinnern wir u.ns nur 
an die ernste Bedrohung des Weltfriedens 'durch ' das aggres­
sive Abenteuer der Vereinigten Staaten gegen das revolutio­
näre Kuba! 

Die internationale Situation bleibt weiterhin ernst, ist je­
doch keineswegs ho:f:fulUngslos; denn die Zeiten, in denen aus­
schließlich die impe.rtalistischen Kräfte über Sein Wld Nicht­
sein von Millionen Menschen, über die Frage "Krieg oder 
Frieden?" zu entscheiden hatten, gehören heute bereits urt­
wJderruflich der Ver,g·angenheit an. Die Zeit ist angebrochen, 
'in der es möglich ist, die Versuche der imperialistischen Ag­
gressoren, einen Krieg zu entfachen, zu unterbinden, Mit den 
vereinten Kräften des veI'lbündeten Lagers des Sozialismus, 
mit der internationalen Arbeiterklasse, mit Hilfe der natio­
nalen Befreiungsbewegung, der ,gegen den Klieg auftreten­
den Länder und aller friedliebenden Kräfte kann der Krneg 
abgewendet werden. 

Die sozialistische Welt ist weit vorangekommen und in eine 
neue Etappe ihrer Entwicklung getreten. Ddese Welt hat eine 
feste und breite Bastion des Friedens auf,gebaut, an der alle 
Kriegsbrandstifter zerschellen werden, Die Politik des SOz.ia­
listischen Lagers erwirbt sich immer mehr die Sympathie 
der Massen. Es ist eine Politik der Initiatitve, des guten Wil­
lens und der unerschütterlichen BemühlUlgen, den dauer­
haften Frieden zu slichern - als inni·gsten Wunsch d~r ge­
samten Menschheit. Es ist die Politik der friedlichen Koexi­
stenz zwischen den Ländern mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung, mit deren ffilfe strittige Fragen awf ... dem Ver­
handlungswege, niemals aber mit Waf.fengewalt gelöst wer-den I 
können. 

Worüber bescllweren sich eigentlich die Verteidiger der 
imJ?€lialistischen Kräfte, wenn sie über den Verlust ihres 
eigenen Prestiges und über die "kommunistische Otfenstve" 
jammern? Sie haben das erreicht, was sie wollten! Sie ernten 
die Fruchte ihrer eigenen Politik, die den Leben&interessen 
der Völker nicht entspricht. ' 

Im Kampf um die Erhaltung des Friedens in der Welt 
hat der ökonomische Wettstreit zwischen den Ländern 
des Sozialismus und denen des Kapitalismus immer grö­
ßere Bedeutung erlangt; derm der Sozialismus: hat auf poli­
tischem W1d moralischem Gebiet siChtlich das übergewicht 
über den " Kapitalismus bereits erreicht. Die Zeit ist nicht 
mehr weit, in der er auch auf den entscheidenden Gebieten 
der menschlichen Tätigkeit, in der Sphäre der materiellen 
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Produktion, siegen wird. Die Länder des sozialistischen Lagers 
haben eine historische Aufgabe übernommen: die Länder der 
kapitalistischen Ordnung in der absoluten Produktion in In­
dustne und Landwirtschaft zu überflügeln. Das ist eine groß:­
artige Alrlgabe, die uns viel abverlangt. Die Voraussetzungen 
hierfür l'iegen in d.en riesigen Möglichkeiten der sozialistischen 
Ver.hältnisse, die alle schöpferischen Kräfte in den Ländern 
des Sozialismus freilegen. 

Wie die bisherige Entwicklung zeigt, wächst die Produk­
tion in den sozialistischen Ländern bedeutend schneller als in 
den kapitalistischen Ländern. Allein im Zeitraum von 1957 
bis 1959 ist der Umfang der Industrieproduktion in den sozia­
listischen Ländern um 37,1 %, iI) den kapitalis1Iischen dagegen 
nur um 7,4 % angestiegen. Die durchschnittliche Zuwachsrate 
in den Ländern des Kapitalismus beträgt 3,6 %, in den Län­
dern des Sozialismus dagegen volle 17 %. Das sind Tatsachen, 
die Dür sich selber sprechen. Bei uns in der Tschechoslowakei 
haben die volkswirtschaftlichen Ergebnisse zweifellos dazu 
beigetragen, daß der Umfang der Industrieproduktion im 
zweiten Fünfjahrplan um 66 % anstelle der geplanten 54 % 
wuchs. 

Dje so2ialistischen Länder sind sich bewußt, daß sie alle 
ihre Erfolge dank der richtigen Anwendung der Gesetzmäßig­
keit des sozialistischen Aurbaus und dank. der interna·tionalen 
brüderlichen Zusammenarbeit und Hilfe, insbesondere durch 
die Sowjetunion, erreichen konnten. Deshalb wächst ständig 
die Bedeutung der Einheit des soziialistischeh Lagers. Ziel­
strebig verbreitern Wld vertiefen die sozialistischen Länder 
ihre Politik der wirtschaftlichen, wJ.ssenschaftlicheil und kul­
turellen Zusammenarbeit, die auf den Ideen des sozialisti­
schen Internationalismus beruht. 

Außerordentlich wichtig ist dabei die Arbeitsteilung wlter 
den einzelnen Staaten unserer Gesellschaftsordnung. In 
der CSSR lebt nicht einrhal ein halbes Prozent der Erd­
bevölkerung, und doch haben wir einen zweiprozentigen An­
teil an der Industrieproduktion in der Welt. Schon aus die­
sem Beispiel ist erskhtlich, welchen Beitrag wir auf .der 
Seite des Sozialismus im friedlichen Wettbewerb mit dem 
Imperialismus leisten, welch große internationale Bedeutung 
det schnelle und erfolgreiche Aufbau der entwickelten sozia­
li5tischen Gesellschaft in der CSSR hat und wie groß die Ver­
antwortung unseres Volkes gegenüber den Werktätigen der 
ganzen Welt ist. 

Zu den wichtigen politischen Kräften gehört ohne Zweifel 
die Weltfriedensbewegung: Sie vereinigt in ihren Reihen Hun­
derte Millionen Bürger der verschiedensten politischen Ober- · 
zeugungen und Glaubensbekenntnisse, Menschen aus den ver­
schiedensten Gesellschaftsklassen und -scltichten. Alle aber 
sind sie durch den einzigen Wunsch miteinander veI1bunden , 
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die Schrecken weiterer kriegerischer Zusammenstöße zu ver­
hindern. Diese Weltfriedensbewegung ist nun in eine neue 
Etappe ihrer Existenz getreten. Die Erklärung der Repräsen­
tanten der kommunistischen und Arbeiterparteien sind Anlaß 
zu weiterem Kampf zur Erhaltung des Friedens :fiü.r Millionen 
Menschen, die nicht willens sind, geduldig darauf zu warten, 
bis Atom- und Wasserstofibomben fallen, die entschlossen 
sind, in dieser AntIikriegsbewegung alles zu tun, was in ihren 
Kräften und Fähigkeiten liegt. 

In dieser Bewegung erfüllt auch unsere CSL ihre spezifische 
Aufgabe. Sie wirkt insbesondere dadw·ch, daß sie gegeI! alle 
Versuche des Mißbrauchs der religiösen Gefühle durch clie 
impelialistischen Kräfte und ihre aggressiven Ausbeuterinter­
essen auftritt. Zu einern solchen Schacher mit dem Christen­
tum kommt es sehr oft in Westdeutschland, wo die herr­
schende "christliche" Partei völlig unchristlich die gefähr­
lichen Geister des Militarismus, Neofaschismus und Revan­
chismus enUesselt. Die Pfingstfeiertage im vergangenen Jahr 
waren dafür ein beredtes Zeugnis. In Köln fund der Sudeten­
deutsche Tag statt, der praktisch nichts anderes darstellt als 
eine alljährlich '\v.ied.erkehrende M·assenversammlung von Re­
vanchisten, die dort die schamlosesten Gebietsansprüche ge­
genüber benachbarten Staaten verkünden. Wie es scheint, tre­
ten auf diesen Zusammenkünften die Führer der Reaktion, 
durchweg ehemalige Nazis und Itenleinleute, die im Auftrage 
des Hitlerfaschismus die Tschechoslowakei zerschlugen, beson­
ders aktiv auf. 

"Zwischen der Bundesregierung Wld der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft herrscht in den Grundfragen völlige Ein­
mütigkeit", erklärte Minister von Merkatz in seiner Begrü­
ßungsrecle. Und damit auch jedem klarwerde, um welche 
G;rundfragen es sich hierbei handelt, heißt es wörtlich in 
einer Rede des Bonner Ministers Seebolun: "Das Nahziel im 
Programm der ausgesiedelten Deutschen ist die R!ückkehr in 
eine Heimat ohne Tschechen und Kommunisten." 

Was aber die ehrlichen Gläubigen am meisten empörte, war 
die Tatsache, daß an dieser Revancltisten-Orgie auch der 
kirchliche Würdenträger, Prälat Kinderrnann, - während der 
faschistischen Okh-upation Kommissar der Deutschen Theolo­
gischen Fakultät in Prag - teilnahm. Dieser Prälat scheute 
sich nicht, für die Revanchisten auf der Zusammenkunft eine 
feierliche Messe ZiU zelebrieren und über 200 reich mit alt­
germanischen RWlen geschmückte Fahnen zu segne.T1.! Die Re­
ligion, die die Gläubigen zum brüderlichen Miteinander, zur 
Arbeit für den Frieden und zur Erhabenheit menschlicher 
Würde führen soll, wurde hier in unverzeihlicher Weise für 
ausgesprochen nichtchristliche, antihumane und friedensfeind­
liche Ziele mißbraucht. Das ist allerdings auch nicht verwun­
derlich: Was Adenauer, Lübke, Seebohm und Strauß täglich 
tun, hat ihnen der Kleriker Kindermann abgeguckt. A,ber ich 
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möchte diesen Herren die Erinnerung bringen, was das 
Staatsoberhaupt der Sowjetundon, Leonid Breshnew, in Usti 
(Aussig) sagte: "Die heutigen Anwärter auf das Erbe Hitlers 
sollten wissen daß ihre unsinnigen Imperialistenpläne uner­
füllbar sind! Es wird ihnen nicht gelingen, das Rad der Ge­
schichte zurückzudrehen, sie mögen sich noch SO sehr darum 
bemühen. Die Grenzen der sozialistischen Staaten sind uns 
heilig und unantastbar." 

Die täglichen Erfahrungen bestätigen, daß ein recht ver­
standenes Christentum dem Sozialismus und Kommunismus 
viel näher steht als dem Kapitalismus und dem Imperialis­
mus. Die kommtulistischen Parteien verwirklichen die Ideen 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, die Ideen der 
friedlichen Zusammenarbeit und des freundschafUichen Zu­
sammenlebens zwischen den Völkern, die Ideen einer Welt 
ohne Krieg und Not, ohne wirtschaftliche Krdsen und soziale 
Gegensätze. Deshalb sieht auch gerade die eSL, gestützt auf 
die christlichen Grundsätze ihrer Mitglieder, nicht nur eine 
Möglichkeit sondern geradezu die Notwendigkeit der auf­
richtigen Z~ammenarbeit mit 'den Kommunisten bei ihrem 
edlen Werk der Errichtung einer neuen Gesellschaft. 

Unsere Partei zeigt ständiges Interesse für die fortschdtt­
lichen Christen im Ausland, mit denen tulS gemeinsame Ir:tter­
essen verbinden. Besonders eindliuck:&volle Ergebnisse dieser 
Zusammenarbeit zeigen sich in den Beziehungen zur CDU in 
der DDR. Die Freundschaft, die das ~echoslowakische Volk 
mit dem Volk des ersten Arbeiter-tuld-Bauern-8taates der 
deutschen Geschichte verbindet, wird durch die festen, brü­
derlichen Beziehungen unserer Parteimitglieder zu den Freun­
den der Chr.isUich-Demokratischen Union in der DDR noch 
verstärkt. 

Die Moskauer Dokumente betonen immer wieder, welch 
große Bedeutung die nationale Befreiungsbewegung in der 
ganzen Welt für den Frieden hat. Indem die Völker um ihre 
wirtschaftliche und politische Unabhängigkeit kämpfen, 
kämpfen sie gleichzeitig gegen den ImperJalism.us und seine 
Militärpakte, gegen clie Militärbasen auf ihren Terri~rien 
tUld gegen die Kräfte, die die natürLichen Ressourcen dIeser 
Länder für Angriffszwecke benutzen möchten. Die Kolonia­
listen sind natürlich nicht daran interessiert, ihre Vorrechte 
freiwillig aufzugeben, und benutzen die verscltiedensten 
Wege, um wenigstens politischen und wirtschaftlichen Ein­
fluß in den befreiten Ländern zu erhalten. Sie schrecken da­
bei vor den brutalsten Methoden nicht zurück, wovon wir 
uns im Falle des Kongo überzeugen konnten. 

Davon konnten Wir uns auch anläßlich der abenteuerlichen 
amerikanischen Intervention gegen das revolutionäre Ku.ba 

. überzeugen die so schmählich zusammenbrach. Diese Aktion 
der VereWgten Staaten entlarvte so recht das Pharisäerge­
.sicht des amerikanischen Imperialismus, der sich nur allzu-
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gern. als Bes0ützer der Rechte und Freiheiten der Völker 
aUSgibt .un.d ·.sIch anmaßt, anderen Ländern - insbesondere 
den . soZlahs~chen - Lektionen über Freiheit und Demo­
kratie zu erteilen. 

. Die Länd~r des SO~alistischen Weltsystems ha ben dagegen 
rucht .nur e~al ~Wlesen, daß sie treue Freunde jener Völ­
k~r smd, die um Ihre Unabhä;1gigkeit kämpfen oder sie be­
reJ.ts errungen haben. Ohne irgendwelche politischen Bedin­
~gen .gewähren sie tlen -jungen Nationalstaaten allseitige 
~t:; bei der Entwicklung ihrer Volkswirtschaft und arbeiten 
nut Ihnen gemeinsam im Interesse des Friedens in der Welt 
zusammen. 

A~ dem Weg~ zu einem dauerhaften Frieden gibt es in der 
heutigen Welt em ganze Reihe von Hindernissen und viele 
F!'agen m.~ noch gelöst wenden. Das Wichti~te aber 1st 
~.e Verwl~khohung der allgemeinen Wld vollständigen Ab­
rustung, die :,on der Sowjerunion VOl"geschlagen wird _ eine 
Forderung, hinter der alle übrigen sozialistischen Staaten ste­
hen. Mit der v<?lls~dig~ und allgemeinen Abrüstung stim­
men heu~ ber~lts die. breItesten Schichten der Völker in allen 
Staat.c:m uber~~n. Es 1st klar, daß sie weiterhin ihren Druck 
v:I'Stärken mussen, um die allgemeine und VOllständige Ab­
rustung zu erzwingen. 

Im.Vord.ergrund des Interesses der Welt und auch WlSerer Öf­
fenthchkeIt steht natürlicherweise a.uch das Problem des west­
deu~chen Imperialismus, der eine ernste Gemhr tür den Frie­
den m Europa tuld in der ganzen Welt darstellt. Den Stand­
punkt .~ tschechoslowakischen Volkes hierzu legte der Erste 
S~etar der KPC U?d Staatspräsident Antonin No v 0 t n y 
Wl~ folgt dar: ".Es gLbt nur eine Löswng - Abschluß eines 
Fned.~sv~rages, Verwandlung Westberlins in eine freie, 
~trmlitarlslerte Stadt. Wenn die Westmächte den revanchi­
stischen Elementen in Westdeutschland den Vorzug VOr den 
Interes:sen des Friedens geben, werden die sozialistischen Län­
der ke~e andere Möglichkeit haben, als einen Friedensver­
t~ag mIt der DDR abzuschließen, selbstverständlich mit allen 
SIch .. daraus ergebenden Folgeerscheinungen .. _ Die Zukunft 
ge~ort ~em werktätigen Menschen in Deutschland, dessen 
Stutze ~e. ll:flS freundschaftlich verbundene DDR ist. Durch 
den prwzrplellen Kampf für Sozialismus Wld Frieden in 
~opa wur.den Bedingungen geschaffen, die ein für allemal 
nut dem deutschen Imperialismus Schluß machen." 

• 
Wir haben unser ganzes Leben dem Kampf um den Frieden 

gewei!'tt. Wir Mit~eder der CsL sehen es als unsere höchste 
moralische VerpflIchtung an, diesem Kampf um den Frieden 
~ un~ Kräfte zur Verfügung zu stellen. Unsere Waffe ist 
dIe. A;r~t und unsere Front der fliedliche Aufbau tmserer 
SOZialistischen Repuhlik. 
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Seit der BefreiWlg unseres Vaterlandes durch die r~­
reiche Sowjetarmee sind mehr als 16 Jahre v~rgangen. In dle­
sem Zeitraum hat sich das Leben unseres -Volkes mehr und 
tiefgreilender gewandelt als vordem in D~~nden von ~ah­
ren. Die Arbeiter.klasse mit der KommUnistischen Partei an 
der Spitze wurde zur entscheidenden Kraft ?er Gesells.cha~t. 
und die nationale und demokratische Revolution wuchs 1D die 
sozialistische Revolution hinüber, Das Programm unseres so­
zialistischen" Aufbaus wurde zum Programm des gesamten 
Volkes und aller w.irklichen Patrioten. Wenn ~r t:eute auf 
die verflossenen Jahre zurückblicken, können WIf mIt Genug­
tu.ung und Stolz feststellen, daß 1.U1se::re Entscheidung~ rich­
tig waren. Wir standen auf der SeIte der besten Kampfer 
für das Wohl des Menschen, über denen das sieghafte Banner 
des Sozialismus weht. 

Die Industrieproduktion, das Rückgrat unserer volkseigen~ 
Wirtschaft wächst schnell und beständig. Unsere Industne 
liefert hetl.te viermal mehr Erzeugnisse als im letzten Vo:­
kriegsjahr. Unsere Rohstoff- lll1d Energi7basis. haben .WII' 

grundlegend verbreitern ~önnen. Durch die WeIterentw:ick­
lung der Steinkohlenföraerung sichern w~r nicht nur emen 
wkhtigen Rohstoff für unsere Metallurgle, sondern helfen 
auch den wachsenden Bedarf der Hüttenindustrie der uns 
befr~deten Länder zu decken. Mit der Förderung von mehr 
als 84 Millionen Tonnen Kohle aller Art haben wir im ver­
gangenen Jahr die Vorkriegsproduktion um mehr als ~ 
Doppelte überboten. Der ynrtschafEliche A~tieg ~res Va­
terlandes steigert auch dIe Anspruche an die Energleversor-
gung. Gegenüber den 4 ~i~arden Kil~:)\~attstunden der V~r­
kriegszeit produzier~ Wlr Jetzt 24 Milharden KWh, das 1st 
eine sechsMdle Steigerung, 

Der Kern der tschechoslowakischen Industrie ist der Ma­
schinenbau. Das stellt begreiflicherweise hohe Ansprüche an 
die Versorgung mit Stahl. Die Hüttenwerke der CSSR haben 
allein im vergangenen Jahr 6,8 Millionen Toru:en S~ahl er­
zeugt; damit haben wir in der Pro-K?pf-Produktion m~t nur 
Frankreich sondern auch England uberrunde\ und smd an 
den fünflt~ Platz in der Welt gelangt. Einige Zahlen zu~ Be­
weis für die steile Entwicklung des tschechoslowakischen 
Maschinenbaus: Unsere Maschinenbauer lieferten im Vorjahr 
290 Elektroloks über 56 000 PKWs, 269 000 Fernsehgeräte 
usw. In unserer' Republik gibt es auch günstige Bedingung~n 
für die Entwicklung der Baustoffindustrie. Wir konnten 1m 
vergangenen Jahr mehr als 5 Millionen Tonnen Zement h.er­
stellen' das bedeutet ein überholen der Pro...,Kopf-Produktion 
der USA, Englands, Frankreichs und Kanadas. Von Ja.1:r zu 
Jahr steigert sich auch die Erzeugung von KonsumguteI~n. 
Auch hier nur zwei Zahlen: Im vorigen Jahr wurden 463 Mil­
lionen Meter Baumwollerzeugnisse und 95 Millionen Paar 
Schuhe erzeugt, 
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Unsere Industrieproduktion übersteigt somit -am Ende des 
dritten Fünfjahrplanes das Vorkriegsniveau um das Sechsein­
haIb fache. Der Ent\vicklung der Hüttenindustrie messen wir 
weiterhin besondere Bedeutung bei. In der Nähe von KoSice 
(Kaschau) entsteht ein mächtiges Hüttenkombinat, die Ost­
slowakischen Eisenwerke. Mit der Vollendung der Erdöllei­
tung aus der Sowjetunion wird auch unsere Chemieindustrie 
einen enormen Aufschwung erleben. Um diese gewaltigen 
Aufgaben zu erfüllen, ist es notwendig, die Arbeitsproduktivi­
tät mit Hilfe der neuen Technik grundsät.zlich :ru erhöhen. 
Auch die Wissenschalt ist darauf gerichtet, die Voraussetzun­
gen für die materiell-technische Basis der entfalteten sozia­
listischen und konununistischen Gesellschaft zu scllaffen_ 

Die land\wrtschaftliche Produktion hat in den vergangenen 
Jahren nicht das Wachstumstempo der Industrie erreicht. 
Man muß aber dabei sehen, daß dies der Zeitraum des über­
gangs von der privaten zur genossenschaftlichen Produktion 
gewesen ist, in der die Landwü1sch.aft eine Etappe der prin­
zipiellen gesellschaftlichen und auch organisatorischen Ver­
änderung der Produktion durchlief. TrotZdem erhöhte sich 
die landwirtschaftliche Produktion im zweiten Fünfjahrplan 
um 11 % und überschritt das VorlITliegsniveau. So sind wir 
hier noch lange nicht am Ziel, aber auf dem Marsch dorthin. 
Der Anteil der sozialistischen Produktion an der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche beträgt a8 %; wir können feststellen, 
daß der Sozialismus auch auf dem Dorfe gesiegt hat. 

Die Sichenmg des schnellen Wachstums der LandWirtschaft 
stellt heute unsere wichtigste gesamtstaatliche Aufgabe dar. 
Der entfaltete Aufbau einer sozialistischen Gesellschaft ver­
langt die Beseitigung des Zurückbleibens der "Landwirtschaft 
hinter der Industrie. Auch wir Mitglieder der CSL überneh­

. men die Losung, die Landwirtschaft bis zum Jahre 1970 an 
das Niveau der Industrie heranzuführen, und wir sind ent­
schlossen, a11 unsere Kräfte bei der Erfüllung dieser Aufgabe 
einzusetzen . 

Der Anstieg des Realeinkommens unserer Bünger macht 
sich im wachsenden Verbrauch von Konsumiütem und Le­
bensmitteln bemerkibar. Der Verbrauch an Lebensmitteln 
überschreitet schon längst die ärztlich empfohlenen Nonnen. 

Die Kultur wird allmählich zum Besitz des Volkes, und die 
Besucherzahlen in den Konzerten, Theatern und Kinos sind 
unge'\Yöhnlich hoch. Gleichzeitig wächst die aktive Anteil­
nahme der Werktätigen am Krultw"SChatfen selbst. Gute Er-

'\ folge sind auch im Gesundheitswesen erreicht worden. Welt­
geltung erreichten unsere Ergebnisse im Kampf gegen die 
Kli.nderlälunW1g. Im Ver:gleich zur VorkIiegszeit hat sich die 
Lebenserwartung unserer Menschen um 15 Jahre verlängert. 
Diese Tatsachen sind gleichzeiUg dje schlüssigsten Beweise 
für die günstigen Lebensbedingungen, ctie der Sozialismus 
den Menschen bietet. 
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Die Zeit des sozialistischen Aufuaus war nicht nur .eine 
Etappe der Veränderungen in der Ökonomik lU1Seres Landes, 
sondern ein stürmischer Geschichtsabschnitt, in dem sich das 
moralisch-politische Protil unseres Volkes neu gestaltete, So 
hat sdch das Verhältnis des BÜI1gers zur Anbeit grundsätzlich 
verändert, und für die überwiegende Zahl der Menschen ist 
die Arbeit heute nicht mehr Th-W' Existen2Quelle und unerläß­

. liche Pflicht, sondern im Gegenteil ein schöpferischer Prozeß, 
in dem sich ihr Elan entwickelt und ihre PersönliChkeit 

. wächst. Die Brigaden der sozialistischen Arbeit sind ein Aus­
druck patriotischer Begeisterung der . werktätigen Menschen 
und ihrer Entschlossenheit, sozialisbisch zu arbeiten und sozia­
listisch zu leben. 

Alle wichtigen Fragen der Entw.icklung unserer sozialisti­
schen Gesellschaft werden .in übereinstimmung mit dem Wil­
len und den Wünschen der Werktätigen gelöst. Das Volk gibt 
sich nicht nur die Gesetze selbst, sondern verwirklicht sie 
auch mit Hilfe seiner gewähltfo..n Vertreter. 

Aus der Sk.izzienmg der Problematik unserer Volkswirt­
schaift ergibt sich, daß sich die Hauptautgaben aller Mit­
glieder der CsL auf dem Gebiete des sozialistischen Aufbaus 
mit den Auf.gaben decken, die der Fünfjahrplan der wirt­
schaftlichen Entwicklung allen unseren Menschen stellt. Den 
Schwerpwlkt lU1Serer A,rbeit sehen wir weiterhin aui dem 
Gebiet der Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Wir werden mithelfen bei der Verbesserung des Bodens, bei 
der Vervollkommnung der pflanzlichen. und tierischen Pro­
duktion und bei der Anwendung der neuen Technik in tulse­
rer Landwirtschaft. Wir wollen auch helfen, die Beschlüsse 
der Kulturresolution zu erfüllen, tuld wollen zur Beseitigung 
des Unterschiedes zwiischen Stadt und Land und ZiUr Verbes­
serung des Lebensstandards in unseren Städten und Dörfern 
beitragen. I 

• 
Der Zeitraum, der seit unserer Parteikonferenz 1957 ver­

flossen ist, zeichnete sich durch besondere und außer.gewöhn­
lieh bedeutsame politische Auigaben aus. Es muß betont wer­
den, daß in diesem Zeitraum eine weitere Vertiefung der Zu­
samme:nar,beit unserer ParteiOl~gane mit den entsprechenden 
Nationalausschüssen erreicht wurde. Wir können feststellen, 
daß unsere CSL lihren Auftrag als voUgültiger Bestandteil der 
Nationalen Front erfüllt hat. 

Ein bedeutsames Ereignis im Leben unserer Partei war die 
terr.itoriale Neuglieder'rl.lng. Wir haben uns ihr angeglichen 
und unsere Parteiorganisation im vel~gangenen Jahr dieser 
Reonganisation angepaßt. 

Bei der Beurteilung der Tätigkeit der Ortsgruppen und 
Stützpunkte muß man davon ausgehen, daß ein Drittel uns-
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1'er Mitglieder Bauern sind. Nicht ganz ein Fünftel sind Ar­
beiter, die gleiche Zahl sind Rentner. Die übr.igen verteilen 
sich aui alle Berufe. 

Unsere erzieherische Tätigkeit bemühten wir uns wirksam 
und kontinuierlich zu gestalten. ~arteipresse, politische Refe­
rate, regelmäßiges Grundstudium waren die Hauptfonnen, 
mit denen wJ.r das auf der letzten Konferenz festgelegte Ziel 
zu erreichen suchten. Besondere Aufmerksamkeit haben wir 
dabei der Internatsschulung entgegengebracht. 2301 Hörer, 
größtenteils Funktionäre, absolVlierten 91 Kurse. 

Die Aktivierung 'der Grundeinheiten der Partei und die 
Arbeit zur politischen Erziehung der Mitglieder haben uns 
geholfen, unseren Anteil am sozialistischen Aufbau zu er­
höhen. Insbe$ondere ·gelang es, fast alle bäuerlichen Mitglie­
der in die sozialistische Großproduktion einzubeziehen. Wa­
ren auf der letzten Konferenz 1083 lillserer Mitglieder LPG­
Funktionäre, so können wir heute beluchten, daß im vergan­
genen Jahr bereits 1844 Mitglieder unserer Partei mit Funk­
tionen rn den Genossenschaften betraut wur:den; ihre Arbeit 
wird öffentlich anerkannt. Aufricht,g freuen VIiI' uns über die 
701 vorbildlichen Landwirte, die seit der letzten Konferenz in 
verschiedenster Weise ausgezeichnet wurden; 50 wutden u. a. 
der Abgeordnete Jooef Ille und zwei LPGen, in denen unsere 
Mitglieder besonders vorbildlich arbeiten, mit dem Orden 
"Held der Arbeit" ausgezeichnet. Unsere Mitglieder aus der 
Laoowirtschait verpfLichteten sich ZUr überplanmäßigen Ab-
lieferungen im Werte von 38954000 Kes. ' 

Dje außeror.dentlich bedeutsame Auigabe, den dritten Fünf­
jahrplan bereits in vJ.er Jahren ZiU er::fiüllen, erfordert, daß 
diesem sozialistischen Wettbewerb und der Verpflichtungs­
bewegung noch zielstrebigere Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Ein wichtiges Instrument zur Durchsetzurrlg dieser Ziele ist 
die politisch-erzieherische Arbeit unter den Genossenschafts­
bauern. Sie hilft uns, die PlivateigentÜJner-Gewohnheiten zu 
überwinden und das persönliche "Ich" durch das kollektive 
"Wir" zu ersetzen. '. / 

In den vergangenen Jahren hat sich die Teilnahme unserer 
Mitglieder an sozialistischen Wettbewer,ben um 80 % erhöh t. 
Ein weiteres Ansteigen ist in diesem Jahr Z'UJ erwarten. Im 
vergangenen Jahr wUrden in der Industrd.e, im Bauwesen, im 
Verkehr und im Handel 427 Mitglieder unserer Partei ausge­
zeichnet und 64 Neuerer aus unseren Reihen prämiiert. 

Im Zeitraum von unserer letzten Konferenz 'bis zum heuti­
gen Tage wur:den im NAW von unseren Mitgliedern 2738392 
Stunden geleistet, davon allein ein Drittel in den landwirt­
schaftlichen Spitzenzeiten. 3898250 kg Altstoffe konnten von 
unseren Mitgliedern gesammelt und der Wirtschaft zugeführt 
werden. 
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Die größte Ehre, die einem Bürger eines sozialistischen 
Staates zuteil werden kann, ist seine Wahl zu.rrt Abgeordneten 
des werktätigen Volkes. In dieser FUnktion nehmen die Mit­
glieder unserer Partei an der Leitwng des Staates, an der 
Planung und bei der Kontrolle aller Au:Jigaben der wirtschaft­
lichen und kulturellen Entwicklung teil. In der Vorbereitung 
der vorjähmgen Wahlen zur Nationalversammlung und zu 
den örtlichen Volksvertretungen auf allen Ebenen arbeiteten 
6 673 unserer Mitglieder aktiv mit. 

Auf unserer letzten Konferenz mußten wir sehr kl'itisch 
feststellen, daß nur 38,2 Prozent unserer Mitglieder in der 
Gesellschaft für Tschechoslowakisch...sowjetische Freundschaft 
organisiert sind Ein gr:undlegender Wandel ißt bereits im 
ersten Quartal dieses Jahres zu :verzeichnen, in dem es ge­
lang, bereits auf 51,58 Prozent zu kommen. 

Wenn wir unsere Parteiarbeit im vergangenen Zeitraum 
einschätzen, so können wir feststellen, daß wTir wertvolle Er­
gebnisse erreioht haben. Durch gründliche ErfülLung der Auf­
gaben auf allen Gebieten, durch die Anwendung richtiger 
Arbeitsmethoden und den ständigen Kontakt zu unseren Mit­
gliedern wird die CSL noch besser in der Lage sein, die Ent­
wicklung unserer sozialistischen Gesellschaft zu unterstützen. 
Folgende Grundsätze sollen die Richtschnur für unsere zu­
künftige P~ll-teiarbeit sein: 

1. Die Tätigkeit unserer Partei wird auch weiterhin von 
der Anwendung der Wichtigsten Dokumente der KPC aus­
gehen. Ihre Pr.i.nzipien werden von den Funkbionären der CSL 
in die tägliche Praxis der Parteiorgane übertragen mit dem 
Ziel, so wirksam wie möglich zur weiteren Entwicklung un­
seres sozialistischen Vaterlandes beiZLltra,gen. 

2. Die politisch-erzieherdsche Arbeit ist das entscheidende 
Instrument bei der Erziehung unserer Mitglieder; deshalb ist 
es notwendig, sie in allen Formen und mit allen Mitteln zu 
vertiefen. Das bezieht sich insbesondere am das politische 
Grundstudium. Eine bedeutende Aufgabe fällt auch der Inter­
natsschulung, unserer Partei presse und der politischen Bü­
cherei des Verlages "Lidova demokracie" zu. 

3. In der Landwirtschaft ist es eine patriotische Pflicht 
aller Genossenschaftsbauern, alle Anstrengungen ZU wlter­
nehmen, um den Fünfjahrplan bereits in v.ier Japren zu er­
füllen. In enger Zusammenarbeit mit der Nationalen Front 
geben unsere Parteigliederungen bei der or,ganisatorischen 
Arbeit des Staatsapparates volle Unterstützung. . . 

4. Die Parteior.gane wenden ihre erhöhte Aufmerksamkeit 
der Verpflichtungsbewegung, dem sozialistischen Wettbewerb 
und der Propagierung von Brdgaden der sozialistischen Arbeit 
zu, um die größtmögliche Beteiligung unserer Mitglieder an 
dieser fortschrittlichen Bewegung zu erreichen. 
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5. In allen Parteigliederungen müssen weitephin solche Ar­
beitsmethoden angewendet werden, die unter Beibehaltung 
der Pl'!i.nzipien des demokratischen Zentralismus von kollek­
tiven Entscheidungen und wirksamer ArbeitsteilWlg aus-
gehen. . 

D iesen Weg wollen w ir auch in Zu.kunft gehen. Unsere 
heum.ge Konferenrz bedeutet gleichzeitig den geschichtlichen 
B~ginn der EJr:früllung neuer, kühner und schöpferischer Auf­
gaben. 

Aus den Begrüliungsans.prachen 

Dr . J a rom i r D 0 l a ns k y, Stellvertr eter des Minister­
präsirienten, L eiter der Delegation des ZK der K PC und des 
Zentralausschusses der Nationalen Front: 

U nsere Einheit iS' unser gr.(jßter Sieg 

Ihre Konferenz findet in einer Zeit sbatt, in der die Kratt 
und der Einfluß des sozialistischen Wel tsystems unau:ßhalt­
sam wachsen und neue, große Siege im Kampf um den Frie­
den errungen werden. In den Jahren des soZiialistischen Auf­
baUs hat sich das Antlitz 'lUlseres Landes so verändert daß 
man es kaum wiedererkennt. Durch die Initiative und {mter 
der unmitteLbaren Führung der Kommunistischen Partei 
wurde die sozialistische Demokratie vertieft und eine ganze 
Reihe grundlegeJ:lder Maßnahmen durchgeführt, die in der 
Umgesbaltung und in einer höheren MachtfoÜlle der National­
ausschüsse (VOlksvertretung) gipfelten. 

Die .... Kommunistische Partei als führende politische Kraft in 
unserem Lande hält die ständige Festigung der Einheit von 
Allbeitern, Bauepn und werktätiger Intelligenz in der Natio­
nalen Bront für den größten Sieg des werktätigen Volkes. Als 
aktiver Teil der Nationalen Front tragen die Tschechoslowa­
kische Volkspartei (CSLJ, ihre Mitglieder und Repräsentanten 
in der Regierung, in der Nationalversanunlung, in den NatIio­
~alausschüssen und in den gesellschaftlichen Organisationen 
~ ~eutendem Maße zur staatlichen Verwaltung und zum 
Aurtblühen der Wirtschaft bei. Wir schätzen es daß die Mit­
glieder der CSL zu den aktivsten P,jonieren der' sozialistischen 
Landwirtschaft gehören. 

Der erreichte Grad der Entwicklung W1Serer Gesellschaft 
und die Größe unserer Ziele verlangen eine noch breiter ent­
wickelte Erziehungsarbeit. Wir könnten noch schneller voran­
schreiten, wenn uns nicht die verschiedenen Überbleibsel aus 
der Vergangenheit daran hinderten; deshalb steht vor der 
gesamten Nationalen Front die Aufgabe, die Erziehungsarbeit 
zu vertiefen. 

Das ZK der KPC schätzt sehr die feste und aufr.ichtige 
Haltung der CSL, die in der Grußadresse Wld im Referat 
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Dr. Plojhars zum Ausdruck konunt. IJh ZK der KPe und in 
der Nationalen Front wird die Tschechoslowakische Volks­
partei inunef""'eine feste Stütze und brüderliche Hilfe in ihrer 
aktiven Arbeit für das Glück Li'Dseres Landes finden. Unsere 
Sache, die Sache des Sozialismus, für den das Volk so auf­
opfernd arbeitet, ist e ine gute Sache. Es gereicht jedem zur 
Freude und zum Stolz, an diesem edlen Werke teilzuhaben. 

Unionsfreund Au g u s t Ba eh, Vorsitzender der Christlich­
Demokratischen Union: 

Zusammenarbeit in b rüderlicher Solidarität 

Lieber, hochverehrter Freund Plojhar, 
liebe Freunde und Delegierte, . 

im Namen meiner Freunde und in meinem eigenen Namen 
möchte ich Ihnen für die Einl'adung, die Sie der Ohristlich­
Demokratischen Union der Deutschen Demokratischen Repu­
blik zur Teilnahme an Ihrem Parteitag haben zugehen lassen, 
auf d~erzlichste danken. Ich habe die große Freude und 
die besöndere Ehre, Ihnen allen die aufrichtigsten und herz­
lichsten Grüße des Hauptvorstandes der Christlich-Demokra­
tischen Union zu übermitteln. Meine Freunde und ich sind 
sehr gerne Ihrer Einladung gefolgt. Wir setzen damit die 
schon zu einer schönen Tradition gewordene Form der gegen­
seitigen Teilnahme an unseren jeweiligen Parteitagen fOli;o 

Das ist das nach außen Sichtba,e. Der tiefe Sinn awr, der 
darin liegt, ist doch der, daß wir neu te, nach so vielen leid­
eriiiillten Jahren in der Geschichte unserer Völker, in einer 
Gegenwart leben, in der sich die Menschen unserer beiden 
Staaten in herzlicher FreUlrldschaft begegnen, in brüderlicher 
Solidadtät und gegenseitiger Hilfe zusammenarbeiten 'zum 
Wohle unserer Völker und zur Festigung des Friedens in der 
Welt. Wir sind zutiefst dankbar für die Gefühle herzlicher 
Freundschaft, die uns aus . Ihrem Land immer wieder ent­
gegengebracht werden, einer Freundschaft, die nach unserem 
festen Willen nie mehr erlöschen darf. 

D~ese feste und unverbrüchliche Freundschaft ist gewach­
sen aus dem gemeinsamen Kampf für den Sieg des Sozialis­
mus in W1seren Ländern, und sie hat ihre tiefe Ursache in 
dem grundlegenden Wandel, der sich in der Gesellschafts­
ordnung unserer beiden Staaten nach dem zweiten Weltkrieg 
vollzogen hat. Zu den Erfolgen, zu denen Sie in der Gemein­
schaft der Nationalen Front Ihres Landes einen wesentlichen 
Beitrag geleistet haben und täglich leisten, beglückwünschen 
wir Sie auf das herzlichste. 

Mit der Annahme der neuen sozialistIischen Verfassung, mit 
der die Tschechoslowakische Sozialistische Republik als erstes 
volksdemokratisches Land zu einer sozialistischen Republik 
erklärt wurde, sind Sie in Ihrer Arbeit in eine neue Ent-

16 

wicklun.~~ppe eingetreten. Sie gilt jetzt, nach dem Sieg 
der sOZlalistischen Produktionsverhältnisse in der gesamten 
Volkswirtschaft Ihres Landes, dem Au..f.bau einer hochent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft, in der gleichzeitig die 
Voraussetzungen für den künftigen übergang zum Kommu­
nismus geschaffen werden. Wir wünschen Ihnen in dieser 
Arbeit weitere reiche Erfolge. Wir sind gewiß, daß die damit 
ver:bund.e~e S~ärlrung und Festigung des sozialistischen Lagers 
gleichzeltlg dIe überlegenheit und Sieghaftigkeit des sozia­
listischen Weltsystems immer deutlicher in Erscheinung treten 
I as.sen W!:i rd. 

In diesem Ringen ).lffi die Festigung des Friedens in der 
Welt stehen die Menschen in der Deutschen Demokratisdl.en 
Republik gemeinsam zpit allen Menschen Ihres Landes in der 
sozialistischen Völkerfamilie geschlO6SeTl beieinander. Wir in 
der Deutschen Demokratischen Republik haben aus dem Ver­
lauf illlserer Geschichte und insbesondere aus der Macht des 
Faschismus die richtigen Lehren und Schlußfolgerungen ge­
zogen und, was das Wichtigste ist, auch konsequent danach 
gehandelt. Damit wurden die Voraussetzungen für eine fried­
liche und demokratische Entwicklung unseres Volkes geschaf­
fen. So ist- die Deutsche Demokratische Republik unter der 
Führung der Arbeiterklasse zum ersten Arbeiter-und-Bauern­
Staat auf deutschem Boden erwachsen. In unserer Republik 
vereint ein festes Bündnis alle Schichten illlseres Volkes in 
der Nationalen Front des demokratischen Deutschland. Sie ist 
heute eine starke Bastion des Friedens und der freundschaft­
lichen, vertrauensvollen Beziehungen zu allen Völkern, ins­
besondere aber zu den Staaten des sozialistischen Lagers. 

Tn Westdeutschland dagegen sitzen die Mächtigen von einst 
heute wieder im Sattel. Die gleichen Kräfte die in der Ver­
gangenheit große Schuld auf sich geladen h'aben bestimmen 
heute wieder die Geschicke der Deutschen in Westdeutsch­
land. Wiederum bilden revanc.histische und aggressive Forde­
rungen d.as Kernstück ihres politischen Programms, und ihr 
ganzes Sinnen Wld Trachten ist auf die Ernngung militäri­
scher Stärke gerichtet. Atomwaffen aber in den Händen von 
Strauß und Schröd.er bedeuten höchste Gefahr für den Frie­
den. 

Es ist deshalb hohe Zeit, daß ein Schlußstrich unter den 
zweiten Weltkrieg gezogen und ein Friedensvertrag 'mit hei­
den deutschen Staaten abgeschlossen wtird, um alle Bestrebun­
gen auf eine gewaltsame Änderung der heutigen Grenzen 
zunichte zu machen. 

Die Besprechungen zwischen dem SOWjetischen Mlnlster­
präsidenten Chruschtschow und dem amerikanischen Präsi­
denten KelU100y in Wien haben deutlich gemacht daß sich 
die Prin:z.ipien der fliedlichen Koexistenz mit ei~er immer 
stärkeren überzeugungskraft durchsetzen. Das gibt den flied­
liebenden Menschen in allen Staaten neue Hoffnungen auf 
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die LöslUlg internationaler Fragen durch Verhandlungen und 
Verständl~g. Dieses Ringen um die Festigung und Siche­
rung des Friedens hat seine feste Basis in der wachsenden 
Stär:ke UDld überlegenheit des sozialistischen Weltsystems. Die 
eindruck.svollen Erfolge der Sowjetunion bei ihrem allmäh· 
lichen UbeI1gang zur Verwirklichung der Prinzipien des Kom­
mwlismus 50wde die Großtaten der volksdemokratischen 
Länder bei dem Allrlbau und bei der Vollendung der sozia­
listischen Gesellschaft können heute von niemandem mehr 
übersehen werden. 

Liebe Freunde, unsere Parteien leisten durch ihre Arbeit 
einen wesentlichen Beitrag in der Erfüllung der unseren 
Völkern gestellten Aufgaben. Sie helfen den christlichen Men­
schen zu erkennen, daß nur in einer sozialistischen Gesell­
schaft die Voraussetzungen gegeben sind, um die dem Chri­
sten auferlegten Gebote der Nächstenl1ebe und der Friedens­
liebe im gesellschaft1ichen Bereich ertüllen ZiU.· können. Auf­
bauend auf den bisherjgen Erfolgen unseres Wirkens im Rah­
men der Nationalen Front unserer Länder, werden wir un­
sere BemühlUlgen weiter verstärken und unsere ganze Kraft 
einsetzen zum Wohle unserer Völker und zur Festigung des 
Friedens in der Welt. 

Gestatten Sie mir nun, die Grußadresse der Christlich~De­
mokratischen Union an Ihren Parteitag :z;u verlesen: 

"Liebe Freunde der Tschechoslowakischen Volk.spartei! 
Das Präsidium des Hauptvorstandes der Christlich-Demo­

kratischen Union übermittelt Ihrem Parteitag in freundschaft­
licher und brüderlicher Verbundenheit die herzlichsten Grüße. 
Wir entbieten rhnen die besten Wünsche für Ihr verantwor­
tungsvolles und segensreiches Wirken im Rahmen der Natio­
nalen Front Ihres Landes, das auf die Vollendung des Auf­
baus einer hochenl."vickelten sozialistischen Gesellschaft ge­
richtet ist, der Stärkung des sozialistischen Lagers dient und 
zur Festigung des Friedens in der Welt beiträgt. Wir wün­
schen Ihrem Parteitag in der Beratung der jetzt vor Ihnen 
stehenden großen Asuigaben einen erfolgreiohen Verlauf. 

Mit großer Aufmerksamkeit und in unverbrüchlicher und 
fester Freundschaft nimmt unsere Bevölkerung Anteil an der 
großarbigen Entfaltung des Sozialismus in der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik. Immer mehr verstärkt und 
verbessert sich die Zusammenarbeit unserer heiden Länder 
auf allen Gebieten unseres politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Lebens, getragen vom Geiste brüderlicher Soli­
darität und gegenseitiger Hilfe. Diese Zusammenarbeit findet 
ihren besonderen Ausdruck in dem Bestreben unserer bei den 
Staaten, gemeinsam mit allen Staaten des sozialistischen Welt­
systems unter der FühIiU!J1g der Sowjetunion den Abschluß 
eines Fliedensvertrages mit beiden deutschen Staaten herbei­
zuführen und damit endlich einen Schlußstrich unter den 
zweiten Weltkrieg zu ziehen. 
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Der gegenwärtige Zustand stellt durch das Fehlen einer 
völkerrechtlichen vertraglichen Regelung geradezu eine Er­
mutigung für die revanchistischen und militaristischen Kreise 
in Westdeutschland dar, deren Pläne darauf gerichtet sind, 
mit Gewalt die im Verlauf des zweiten Weltkrieges einge­
tretenen Veränderungen zu beseitigen. Die Deutsche Demo­
kratische Republik w1d die Tschechoslowakische Sozialistische 
Republik sind in besonderem Maße daran interessiert, daß 
diesen friedensfeindlichen Plänen durch den Abschluß eines 
Friedensvertrages .in absehbarer Zeit ein fester Riegel vor­
geschoben wird, weil unsere beiden Länder von dieser aggres­
siven Politik unmittelbar betroffen sind. Die friedliebenden 
Menschen in allen Staaten erwarten mit Recht, daß die bren­
nenden Fragen unserer Zeit, aus denen Konflikte entstehen 
könnten, einer Lösung zugeruhrt werden und daß in den 
internationalen Beziehungen die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz allseitig Verwjrklichung finden. Die Gespräche 
zwischen Ministerpräsident Chruschtschow und Präsident 
Kennedy in Wien stellen einen wicJ1.tigen Beitrag zur fried­
lichen RegellUlg offener internationaler Fragen auf dem Wege 
von Verhandlungen dar. 

Zur Erfüllung der unseren Völkern gestellten Aufigaben, die 
in ihrer Gesamtheit zugleich der Stärkung des sozialistischen 
Lagers und damit dem Sieg des Friedens dient, leisten unsere 
beiden Parteien in der festen Gemeinschaft aller demokrati­
schen Kräfte und wlter der Fühl'lung der Arbeiterparteien un­
serer Länder einen 'Wtichtigen Beitrn.g. Durchdr:ungen von der 
Erkenntnis, daß unsere Epoche gekennzeichnet ist vom über­
gang irruner neuer Völker aulf den Weg des Sozialismus so­
wie vom Zusammenbruch des Imperialismus und der Liqui­
dierung des Kolonialsystems, haben Christen und Nichtchri­
sten in unseren Ländern den Weg zum gemeinsamen Handeln 
gefunden. Die überzeugung von der Gerechtigkeit und Sieg­
haftigkeit des Sozialismus wird bei den christlichen Men­
schen dadurch gestärkt, daß sie erkannt haben, daß erst in 
der sozialistischen Ordnung eIle gesellschaftlichen Grundforde­
rungen des christlichen Glaubens ..1... Frieden und bruderliche 
Nächstenliebe - verwirklicht werden können. Das Wirken 
unserer beiden Parteien im Rahmen der Nationalen Front 
unserer Länder wird damit immer stärker zum Vorbild auch 
für die verantwortungsbewußten christlichen Menschen in 
den kapitalistischen Ländern, die sich gegen den Mißbrauch 
des christlichen Glaubens für Zwecke imperialistischer Ge­
waltpolitik- wenden und nach einem Aiusweg suchen. Sie er­
kennen immer deutlicher, ·daß zwischen dem Christentum und 
den hwnanistischen Zielen des Sozialismus keine Gegensätze 
bestehen. 

Die Beratungen und die Beschlüsse Ihres Parteitages, des 
ersten Parteitages nach der Annahme der neuen, sozialisti­
schen Verfassung, werden deshalb auch außerhalb der Gren-

'0 19 ' 



zen der CSSR große Beachtung finden. Wir sind der festen 
überzeugung, daß die bishenigen Ergebnisse ' des Wirkens 
Ihrer Partei auch zu guten Hofltnungen für die Zukunft be­
rechtigen und daß die Tschechoslowakische Volkspartei mit 
neuen Erfolgen ihrkn Beitrag in der Etappe des Aufbaus einer 
hochentwickelten sozialistischen Gesellschatt und zur Festi­
gung des Friedens in der Welt leisten wird. 

Den Delegierten des Parteitages, dem Hauptvorstand der 
Tschechoslowak·ischen Volkspartei und ihrem Vorsitzenden, 
unserem verehrten Freund Dr. Joset Plojhar, gelten unsere 
herzlichsten Grüße wld unser tiefempfundener Dank. für die 
vielfältigen Beweise fester und unverbrüchlicher Freund­
schaft. Es lebe die Freundschaft zwischen unseren Völkern, 
es lebe der Frieden in der ganzen Welt!" * 

Unionsfreund Ger a I d G ö t tin g I Generalsekre·tär - der 
CDU: 

Afrikas Völker nehmen ihr Schicksal in die e igene Hand 

Minister Dr. Plojhar widmete Jn seinem Referat der deut­
schen Frage und ihrer Lösung große Aufmerksamkeit. Wir 
sind ihm sehr dankbar dafür, daß er so warme Worte der 
Unterstützung für die Fordel'ung rand, daß endlich ein Frie­
dens·vertrag mit Deutschland abgeschlossen wird. Die fried­
lichen Völker der ganzen Welt und mit Urnen die fortschritt­
licl1en Kräfte des deutschen Volkes wünschen sich aus gan­
zem Herzen, daß sechzehn Jahre nach der schrecklichen Kata­
strophe des letzten Krieges endlich ein Friedensvertrag nor­
male Verhältnisse in Europa ermöglicht, Frieden und Sicher­
heit für das deutsche Volk und alle seine Nachbarn garan­
tiert werden und daß clieser Friedensvertrag gleichzeitig die 
militaristischen und revanchistischen Kräfte bändigt, die in 
Westdeutschland immer lauter ihre territorialen Forderungen 
in die Welt hinausschreien, die dauernd mit Vergeltrung dro­
hen und die Zeit der nationalsozialistischen Verbrechen als 
eine Zeit großen Ruhmes der deutschen Nation proklamieren. 

Mit großer Freude und begeisterter Zustimmung konnten 
wir eben die Veröffentlichung des Memorandums zur Lösung 
der deutschen Frage lesen, das der Vorsitzende des Minister­
rats der Sowjetunion, N. S. Chruschtschow, dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika übergeben ließ. Wh­
konnten uns davon überzeugen, daß diese Vorschläge in höch­
stem Maße unseren nationalen Interessen entsprechen und 
daß sie auch mit voller Genugtuung vom tschechoslowakischen 
Volk aufgenommen wurden. 

Gestatten Sie mir"""'daß ich von clieser Stelle aus für die 
demokratisch denkenden Deutschen, für die Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik die tiefe Dankbarkeit dafür 
zum Ausdruck bringe, daß beim gesamten tschechoslowaki-
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schern Volk und seiner Regier.ung die begründeten Forderun­
gen des demokratischen Wld friedliebenden deut5chen Volkes 
brüderliche Unterstützung gefunden haben. Es ist eine große 
Hilfe für unsere Arbeit, wenn wir wissen, daß die Beziehun­
gen unserer Völker, in denen es oft starke und heftige 
Schwankungen gegeben hat, heute von den gemeinsamen In­
teressen unserer Völker beherrscht werden; wenn wir wissen, 
daß wir durch einen solidarischen Kampf rur den Weltfrieden 
und durch die gemeinsame Arbeit am A'llifbau des Sozialismus 
und Kommunismus miteinander verbunden sind. Das ist rue 
unzerstörbare Bas:is, auf der die Zrukunft unserer beiden Völ­
ker beruht und die eine Garantie für unsere Werktä1Jigen be­
deutet, daß unser friedlicher Aufbau einer besseren Welt 
nicht mehr durch einen Krieg gestört wird. I 

Der Vorsitzende Ihrer Partei sprach in seinem Referat 
über die Entwicklung Afrikas und sagte, daß allein in der 
letzten Zeit etwa 40 Staaten in Asien und Afrika ihre Unab­
hängigkeit erreicht haben. Er hat diese Taesache zu Recht 
a ls Beginn einer entscheidenden Veränderung in der Weltge­
schichte bewertet. 

Ich hatte im Jahre 1960 - in einem Jahr, das mit voller 
Berechtigung als afrikanisches Jahr bezeichnet wird - Gele­
genheit, einige junge afrikanische Staaten zu besuchen. An­
laß meiner Reise war ein Besuch bei Dr. Albert Schweitzer. 

Der Europäer, der zum ersten Male den Boden Afrikas betritt , 
sieht sich sofort mit komplizierten Problemen konfrontiert, 
die zusammenhängen mit dem Erwachen von 235 Millionen 
Menschen, die dabei sind, ihr Schicksal in ihre eigenen Hände 
zu nehmen. Er ist unmittelbar konfrontiert mit dem Kolonia­
lismus wie mit den Methoden des Neokolonialismus, dem er 
bei jedem Schritt begegnet, und mit dem Kamp! der afrika­
nischen Völker um dessen überwindWlg. 

\ 
Ein richtiges Bild darüber, daß man Afrika nicht einfach 

als Ganzes werten kann, daß man sehr wohl unterscheiden 
muß zwischen den nördlichen Teilen Afct~as und den west­
lichen oder südlichen Teilen, daß die Differenzierungen, die 
aus den verschiedensten Gründen entstanden sind, noch weit­
aus größer sind als etMra in Europa, das im Vergleich zu 
Afrika doch irgendwie ein Ganzes bildet, ein solches Bild 
macht sich der Europäer erst dann, wenn er einige Staaten 
in den verschiedensten Teilen Afrikas besucht und tiefer in 
die Probleme hineinschaut, die die jungen Völker täglich 
lösen müssen, wenn sie . erreichen wollen, daß ihr Staat, ihr 
Volk leben soll. Völlig unverständlich aber müssen die afr-i­
kanischen Probleme dem Europäer erscheinen, der mit jenen 
Vorstellungen an sie herangeht, die er sich unter dem Ein­
fluß der kolonialistischen Propaganda gemacht hat. Was dabei 
herauskommt, ist lediglich das Afrika, wie es sich die Kolo­
nialisten und Neokolonialisten zur Befriedigung ihrer Inter­
essen wünschen. 
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Die afrikanischen Völker - auch wenn sie den Kolonialis­
mus nicht gänzlich aus ihrem Leben eliminieren können, 
denn er hat ihnen die schwierigsten Probleme hinterlassen -
knüpfen an ihre nationalen Traditionen an. Das ist keine 
leichte Aru.fgabe. Ich denke dabei nicht nur daran. daß die 
tiefen Wurzeln altüberlieferter Kultur durch die Sk!lavenhal­
terei und später durch den Kolonialismus vernichtet wurden ; 
ich habe vor allem die fürchterlichen Folgen der europäischen 
"Gaben" vor Augen, die das Leben der jW1gen Staaten auch 
heute noch sehr erschweren, die Krank,heiten, die die Euro­
päer nach Afrika einschleppten, und die Methoden, durch die 
sie das afrikanische Leben zerstörten, ohne einen konstruk­
tiven Ersatz zu, bieten, auf dessen Basis die Afrikaner ein 
anderes Leben aufbauen konn ten. Niemals darf man verge'i­
sen, was es bedeutet, daß Hunderte von Millionen, in d~r 
Mehrzahl junge Afrikaner, im Verlauf der Sklavenjagden 
aus Afrika hinweggeholt wurden, deren Blut und deren Lei­
den dazu herhalten mußten, den Reichtum Europas und Nord­
und Siidamerikas zu venn~hren. Noch heute finden wir grau­
same Spuren des Kolonialismus in allen Staaten Afrikas, auch 
dort, wo sich die jungen Staaten mit allen Kräften darum 
bemühen, eine Politik zu betreiben, die zum Wohle des Vol­
kes diese Spuren verwischen und vernlindern soll. 

Dreihundert Jahre hindurch kämpften die afrikanischen 
Völker tapfer gegen den Kolonialismus und die Vorherrschaft 
der europäischen Staaten. Sie haben nie gänzlich kapituliert, 
obwohl sie die ganze Zeit über kaum die geringste Hoffnung 
haben konnten, einen Erfolg ZiU erzielen, wenigstens solange 
die- Welt durch den Kapitalismus und später 'durch seine 
räuberischste Fo~ den Imperialismus, beherrscht wurde. 
Dann aber erstrahlte plötzlich in das Dunkel ein helles Uch.t: 
die Große Sozialistische Oktoben'evolution. Das Ziel ihres 
Kampfes war die Freiheit. Dieses Ziel kam jetzt näher und 
nahm konkrete Formen an. Die KampfloslUlgen des Pro)e­
tariats wurden zu Methoden des Kampfes gegen den Kdlo­
nialismus. Die Repräsentanten des afrikanischen Volkes emp­
fanden es als große Hilfe für ihre eigenen HOffnungen, daß 
der proletarische Staat der UdSSR sich der Interventionen 
der Imperialisten erwehren konnte, daß er gerade jene Groß­
mächte beßiegte, die Afrika unterdrückten und clie mit allen 
Mitteln den Anschein erwecken wollten, sie wären für die 
unterdrückten Völker unüber:windlioo. Die afrikanischen p0.­
litischen Führer waren also bereits mit dem Gedanken ver­
traut, daß auch ihr Kampf einmal zum Siege und dieser Sieg 
zu einem gänzlich neuen Leben auf dem afrilffinischen Kon­
tinent führen würde. 

Nach dem zweiten Weltkrieg, aus dem viele afrikanische 
Soldaten, die in den alliierten Anneen gekämpft hatten, in 
ihre Heimat zurückkehrten, erhielt die nationale Befreiungs­
bewegung einen großen AuischWW1g, der sie a·uf eine bisher 
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nie dagewesene Höhe brachte. Dazu aber kam vor allem, daß 
das sozialistische Lager wuchs und immer stärker wurde. Es 
wuphs und erstarkte das Lager, das sich von jeher hinter die 
Forderungen der Kolonialvölker gestellt hatte und das diesen 
jetzt nicht nur eine morali.sche Stütze bot, sondern nun auch 
in der Lage war, Afrika allseitige und wirkliche Hilfe ange­
deihen zu lassen. Diese Tatsache und die überzeugung, daß 
die Unterdrückten nun nicht mehr allein auf sich selbst ge­
stellt waren, gaben der nationalen Befreiungsbewegung Härte 
und Kompromißlosi.gkeit, was notwendigerwe'ise dazu führte, 
daß die kolonialen Großmächte den Rü~ug antreten und 
den einzelnen afrikanischen Völkern ihre staatliche Selbstän­
digkeit zuerkennen mußten. 

Der europäische Besucher kann sich auf Schritt und Tritt 
davon überzeugen, wie hart dieser Kampf um die Freiheit ge­
führt wird, aber auch davon, wie mächtig die Unterstützung 
ist, die insbesondere die sozial'istische Welt diesem Kampf zu­
teil werden läßt. Auf der anderen Seite bleibt dem europä­
ischen Besucher Afrikas auch nicht verborgen, mi t welcher 
Gerissenheit und Rücksichtslosigkeit sich die ehemaligen Ko­
lonialherren bemühen, in irgendeiner Fonn ihre wirtschaft­
lichen Positionen und ihre Vorherrschaft in Afrika zu erhal­
ten. Die Kolonialmächte haben den afrikanischen Völkern 
die Freiheit nicht freiwillig gegeben. Sie haben sie 
ihnen nicht deshalb gegeben, weil sie etwa den Grund­
satz der Freiheit und Selbstbestimmung ernst nähmen. 
Sie mußten einfach der nationalen Befreiungsbewegung wei­
chen. Andererseits verfahren sie dabei so, daß sie sich zwar 
offiziell zurüc.kziehen, insgeheim aber alles daransetzen, ihre 
Vorherrschaft auf andere Weise weiter zu bewahren. 

Ich erfuhr in Conakry von Präsident Sekou Toure, wie un­
barmherzig zum Beispiel Frankreich noch immer den Kampf 
gegen die ~chon befreiten Völker führt, wenn diese die Ab­
sicht haben, einen Weg zu beschreiten, der den imperialisti­
schen Interessen Frankreichs schaden könnte. Frankreich 
schickte sich an, das Volk von Guinea verhungern zu lassen. 
Nur die Hilfe der Sowjetunion und der sozialistischen Staa­
ten

j 
insbesondere auch der Tschechoslowakischen Sozialisti­

schen Republik, die zur rechten Zeit einsetzte, machte diesen 
schändlichen Plänen der franZÖSischen Imperialisten ein 
schnelles Ende. 

Als ich auf dem Flugplatz in Conakry landete, hatte ich 
übrigens den Eindruck, mich auf einem Ihrer tschechoslowa­
kischen Flugplätze zu befinden. Ich sah dort Ihre Maschinen 
und cl.azu ctie verschiedensten Waren aus der CSSR, Damit 
soll jedoch dem jungen Staat nicht nur ausgeholfen werden, 
sondern er soll dadurch vor allem in die Lage versetzt wer­
den, recht bald wirtschaftlich auf eigenen Beinen zu stehen. 

Damit bef:inden sich aUertdings die sozialistischen Länder 
in krassem Gegensatz zu den imperialistischen Staaten; denn 
deren Bestreben geht allein dahin, um jeden Preis und mit 
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den verschiedensten neokolonialistischen Methoden eine selb­
ständige wirtschaftliohe Entwicklung der neuen Staaten zu 
verhindern, das wirtschaftliche Niveau niedrig zu halten, damit 
sie abhängig bleiben sollen von ihren ehemaligen Herren, 
aber auch von den neuen Herren, die versuchen, in Afrika 
einzudringen, so besonders die Vereinigten Staaten l.U1.d West­
deutschland. 

Der Kampf, den die afrikanischen Völker führen müssen, ist 
also vielseitig. Das Schwierigste dabei ist, daß die.ß,egierun­
gen gezwungen sind, alle Aufgaben auf einmal zu lösen; denn 
die wirtschaftliche Selbständigkeit setzt gleichzeitig die Ent­
wicklung von Fachkadern voraus, ebenso große Kapitalinve- -
stitionen und die richtige Auswahl solcher Investitionen. Auf 
landwirtschaftlichem Gebiet müssen die afrikanischen Staa­
ten die Monokiulturen überwinden, die eines der Mittel zur 
Beherrschung der Kolonien waren. Sie müssen die verschie:­
densten Pflanzensorten in ihre bisher einseitig orientierte 
Landwirtschaft einführen. Diese ganze schwierige wirtschaft­
liche Umgestaltung müssen die jungen Staaten - vorsichtig 
von den örtlichen Gegebenheiten ausgehend - gleichzeitig 
einem gemeinsamen afrikianischen Ziel anpassen, damit 
Afrika als Ganzes die wirtschaftliche Unabhängigkeit er­
reioht. In all diesen BestrebW1gen aber finden sie Hilfe und 
Unterstützung bei den sozialistischen Staaten, deren Bezie­
hungen zu den afrikanischen Völkern wahrhaft brüderlich 
sind. 

Es ist mir wegen der Kürze der m:j.r zur Verfügung stehen­
den Zeit nicht möglich, hier auf alle die Methoden einzu­
gehen, die' heute von den Neokolonialisten noch .in Afrika an­
gewandt werden. Auf einige dieser Methoden aber lassen Sie 
mich noch hinweisen. - Auch heute noch bemühen sich die 
Imperialisten, der Welt einzureden, daß die afrikanischen 
Völker nicht imstande seien, ihren eigenen Staat zu regieren, 
daß sie darauf nicht nur 'llIlgenügend vorbereitet seien, son­
dern auch bei eiDer längeren Vor.bereitung nicht dazu. im­
stande wären, Angeblich sollen die afrikanIschen Völker keine 
Befähj,gung besitzen, die schwierigen Probl~e einer Staats­
verwaltung zu bewältigen. In dem Bestreben, zu beweisen, 
daß ohne sie Afrika ein Nichts wäre, verwenden die Kolonial­
mächte auch solche Argumente - die ihnen bereitwillig von 
westdeutschen Medizinern geliefert werden -, daß das Ge­
hirn des Afrikaners kleiner seI als das des Europäers. Des­
halb sei es auch ganz natürlich, daß der Weiße mit seinen 
viel entwickelteren Gehirnwindungen die führende RoUe 
übenlommen habe. So weit geht das. 

Es hat nur einer kurzen Zeit der Selbständigkeit bedurft, 
um diese "Ar,gumente" als lächerlich und dumm ad ' ab&u.rd.um 
zu führen. Solche Staaten wie z, B. Ghana, Mali, Guinea :und 
andere bewiesen, daß sie es unter der Führung von Afrika­
nern weit besser verstanden, ihre Angelegenheiten zu vel:-
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\ walten, als es die Europäer je getan hatten. Sobald den Afli­
kanern Gelegenheit gegeben w'ir.d, Bildung zu erwerben, zeigt 
sich sehr klar, daß ihr Niveau, zum Beispiel das der afrikani­
schen Hochschüler, außerordentlich hoch ist. 

·Die Kolonialisten, die schon immer zur VerbreItung ihrer 
Lügen wissenschaftliche Kapazitäten benutzten, bemühen 
sich, insbesondere mit Hilfe von Engländern und Deutschen 
zu beweisen daß Afrika ein Land ohne Gesch'ichte und ohne 
Kultur sei. Ein einziger Blick in die überreiche arabische Li­
teratur zeigt jedoch, daß ein kulturvolles Leben 'in Afrika in 
Blüte stand als die europäische Kultur noch in den Anfängen 
lag, Mit voÜem Recht können wir sagen, daß die europäischen 
und amerikanischen Sklavenhändler die Enkel der Professo­
ren der Universität in Timbuktu in Länder verk!auften, deren 
eigener Begriff von Kultur recht primitiv war und die nicht 
einmal eine Ahnu.ng davon hatten, welche hohe Bildung W1d 
Kultur im damaligen Afr'ika herrschten. Die AlUSgrabungen 
und Funde in den Höhlen der Sahara sind klare und nicht 
widerlegbare Beweise dafür, daß' in diesen Gegenden bereits 
vor vier- bis fünftausend Jahren ein hoher Grad der Bildung 
el'reicht wurde. Von dieser Kultur können wir mit Recht an­
nehmen, daß durch sie die ägyptische Kultur beeinflußt wor­
den ist. 

Eine sehr gefährliche Lüge - und ger·ade, für uns Christen 
besonders schmerzlich - ist die von den Kolonialisten und 
Imperialisten verbreitete Behauptung, daß die Herrschaft der 
WeißeIJ. durch das Christentum begründet sei. Es schmerzt 
uns, daß wir eine solche Begründung für die UnterdriickWlg 
des Menschen durch den Menschen auch heute noch antreffen, 
In Accra mußte ich vor dem Bilde des Jesuskindes, vor dem 
sich viele Aftikaner ehrfürchtig und gläubig neigen, die Er­
klärung anhören, daß die Berechtigung der Beherrschung der 
Neger durch die Weißen dadurch bewiesen werde, daß Chri­
stus a.1s .. Weißer" auf die Welt gekommen sei. Dies ist die 
größte Verfälschung chlistlicher Ideen. 

Die Hauptfrage im heutigen Afrika ist die der Einheit der 
afrikanischen Staaten in ihrem KJampf um den Frieden, um 
eilne gesicherte Zukunft und um die wirtschaftliche Entwick­
lWl1.Jg. Wir, die wir die Gelegenheit hatten, viele aftikahische 
Probleme kennenzulernen und auch die Bemühungen um ihre 
Lösung zu· sehen, wir sind überzeugt davon, daß die afrika­
nischen Völker je länger, um so sicherer das Schicksal ihrer 
Staaten in die eigenen Hände nehmen werden, daß sie in 
reichem Maße die unermeßlichen Rohstoffquellen' des afri­
kanischen Kontinents nutzen und dadurch ihren großen An­
teil zruü Stärkung des Friedens und der Freundschaft unter 
den Völkern der ganz~n Welt beiwagen werden. 

Es ist für u.ns Christen in den sozialistischen Staaten, die 
wir mithelfen bet der Errichtung einer besseren Welt in W1-
seren Ländern, schön und ennuntemd zu wissen, daß wir bei 
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den Anstrengungen für die Verwirklichung der höchsten 
Ideale der Menschheit direkt an die Gedanken anJrnüpfen, 
die die edelsten Männer aller Zeiten und Völker verkündet 
haben. Um so mehr wollen Wir alle unsere Kräfte einsetzen 
für die Errichtung einer Welt des Friedens, der Brüderlich­
keit, einer Welt des Sozialismus und Kommunismus! 

Prof. Dr. Josef Dobretsberger, Wien: 

Der Weg Ihrer Partei führt zum Erfolg 

In den westlichen Ländern Europas und auf den übrigen 
Kontinenten empfinden heute immer mehr Christen, die 
ihrem Glauben leben und treu der Kirche ergeben sind, tiefes 
Un.behagen über verschiedene Dinge. Es ist insbesondere die 
wachsende Kriegsgefahr, die über uns wie Gewitterwolken 
heraufzieht und die durch die unsinnige Rüstung verstärkt 
und durch die Anwendung von atomaren Waffen und durch 
die neue Raketentechnik veIigrößert wind; die auch keine ~t­
fernungen mehr kelUlt und keinen Schuttz. vor diesen Waffen. 

Weiter sehen wir Christen, wie der militärische Angriffs­
geist gamz. bewußt genährt wird, wir sehen mit Schrecken 
die Wiedergeburt von neofaschistischen Richtungen, VOn Ras­
sismus, Faschismus und anderen Erscheinungen, die wir 
schon vergangen wähnten. Hinzu kommen die Brutalitäten 
des Kolonialsystems. Ich brauche hier nicht ausdrücklich zu 
erwähnen, daß einige französIsche Geistliche den Mut fanden, 
in aller Öffentlichkeit gegen das Vorgehen in Algerien zu 
protestieren. 

Und ein Drittes: Die höchsten Kulturgüter bemißt man 
heute im Westen nur noch nach rein kommerziellen Maß­
stäben. 

Auf der anderen Seite, der Seite des Sozial'ismus und der 
noch schwach entwickelten Länder, sehen wir eine neue Welt, 
eine Welt der Sehnsucht nach Frieden und Freundschaft aller 
Völker ohne Unterschied der sozialen und wirtschaftlichen 
Systeme. Ihre Konferenz zeigt dem Beobachter aus dem We­
sten, daß ihre Partei. den rechten Weg geht, der zmn Erfolg 
führen wird. 

KapiteZvikar DT. Antonin StehZik, Prag: 

Wir katholischen Geistlichen stehen an Ihrer Seite 

So wie Beethoven in seiner Neunten auf einmal Stimmen 
der Freude erklingen läßt, so bem,ühen auch wir uns, daß 
endlich die Epoche des Unglücks, der Kriege und Kämpfe 
beendet werde und die Ode an die Freude und an den Frie-
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den erklingen möge. Dieses Ziel verfolgt auch diese Kon~e­
renz.. Ich bin deshalb sehr froh darüber, der Konferenz un 
Namen des CMVKD (Gesamtstaatliches Friedenskomitee der 
katholischen Geistlichen) und der Prager Erz.d.iözese herzliche 
Grüße überbringen zu können, 

Ich habe eine Weile in dem Buch "Die Christen und der 
Sozialismus" daß vor uns auf den Tischen liegt, gelesen. Der 
Abschnitt, d~r davon spricht, daß der Weg, den die CsL und 

I das CMVDK verfolgen, der einzig richtige ist, hat mich sehr 
gefesselt, Wir wollen Ihnen versichern, daß wir katholischen 
Geistlichen im großen AWibauwerk immer an Ihrer Seite ste­
hen werden. 

Aus den Diskussionsbeiträgen 

Dr. J. Be r a k, Abgeordneter und Mitglied des Präsidiums 
der CSL: 

Enge wirtsch~filiche Zusammenarbeit zwischen den Ländern 
des Sozialismus 

Die Zusammenarbeit der sozialistJischen Länder, ihre gegen­
seitige Hilfe, das Gefüge ihrer Wlrtschaftspläne hat nichts zu 
tun mit den verschiedenen Wirtschaftsblöcken des Westens, 
ob sie nun "Gemeinsamer Markt" oder sonstwie heißen. In 
diesen Blöcken herrscht das Recht des Stärker~, herrschen 
die Wolfsgesetze des kapitalistischen Dschungels, Demgegen­
über garantieren und stärken die brüderlichen Beziehungen 
im sozialistischen Weltsystem die freie Entwicklung aller 
unserer Länder. 

Die ökonomischen Ergebnisse unserer Wirtschaftlichen Zu­
sarrunenarbeit mit den sozialistischen Ländern dokumentieren 
sich insbesondere in den langfristigen Handelsabkommen der 
Jahre 1961 bis 1965. Besonders günstige Bedingungen für die 
verschiedensten Formen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
existieren z. B. zwischen der CSSR auf der einen Seite, der 
UdSSR, der DDR und Polen auf der anderen Seite. 

Die größte Bedeutung für die Entwicklung unserer Volks­
wirtschaft hat das langfristige Abkommen über den Waren­
austausch mit der UdSSR. Es ist die umfassendste Wirtschafts- ' 
vereinbarung, die wir je abgeschlossen haben. Sie garanti~rt 
eine weitere Vertiefung der Spezialisierung unserer Industrie. 
Große Bedeutung für die Sichenstellung lU1.'3erer Rohsto:ffibasis 
für die nächsten zwanzig Jahre hat auch das Handelsabkom­
men mit der UdSSR über die Lieferung von Metlall- und 
Buntmetallerzeugnissen. 

Wir haben darüber hinaus auch ein langfristiges Handels­
abkommen mit der DDR, dessen Umfang sich bis zum Ende 
des dritten Fünfjahrplanes wn 115 % erhöhen wird. Die DDR 
nirrunt in unserem Außenhandel den zweiten Platz ein. Die 
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~R, die DDR, Polen und Rumänien finanzieren auch ge­
memsam das Zellulosekombinat, das die riesigen Mengen 
Schilf im Donaudelta verarbeiten wird. Unsere Perspektiv­
pläne umiassen eine Reihe von gemeinsamen Vorhaben, wie 
den Bau der internationalen Pipeline, die in nächster ·Zeit 
die UdSSR mit Polen, der DDR, der CSSR und Ungarn ver­
binden wird. 

Die wirtschaftliche Zusarrunenarbeit im Lager des Friedens 
trägt zur FestiglU1g seiner Einheit bei; deshalb hat sie so 
große Bedeutung für die Verteidigung des Friedens in der 
Welt, tür den Sieg des Sozialismus auf lU1serem Planeten. 

J i; i Mac h ci. c e k, Bezirkssekretär der CSL: 

Im Lan de der treuesten Brüder 

Die Arbeit auf dem Gebiet der tschechoslowakisch-sowjeti­
schen Freundschaft in unserer Partei ist außerordentl'ich be­
deutsam und macht viel Freude. Nach der Februarrevolution 
haben wir in unserer Partei die Losung ausgegeben: .. Jedes 
CSL-Mitglied ein Freund der Sowjetunion!" Wir können mit 
Freude feststellen, daß die brüderliche Freundschaft mit den 
Sowjetvölkern ein selbstverständliches Prinzip aller Mitglie­
der der CSL geworden ist. 

I?er größte Reichtwn der UdSSR ist der Mensch, der Be­
zwmger des Weltalls, der den Kommunismus verwirklicht und 
um dessen Wohl und Glück die KPdSU und die Sowjetregie­
rung Sorge tragen. Als ich auf meiner Reise durch die So­
wjetunion mit einem Matrosen aus Wladiwostok zusanunen­
traf und ihm erzählte, daß ich aus einem Bezirk an der 
Westgrenze der CSSR stamme, der ein Stück des westlichen 
Friedenswalles des sozialistischen Lagers bildet, sagte er mir, 
daß unser Zusammentreffen symbolischer Art sei, denn so 
wie wir im Westen fest auf Friedenswacht stehen, täten sie 
das gleiche im Fernen Osten. Die Reise in die Sowjetunion 
hat in mir die Liebe zu unserem besten Freund und Emder, 
zum sowjetischen Volk, noch tiefer werden lassen. 

v ci. c Z a v Pa c n er, Mitglied der Landwirtschaftskommis­
sion der Hauptstadt: 

In der P raxis wird die wissenschaftliche Arbeit erprobt 

Wenn unsere Wissenschaft nicht auf der Stelle treten und 
ihre EI'kenntnisse und FOrschungsergebR1sse nicht nur um 
der Wissenschaft selbst willen ansanuneln will, muß sie diese 
so schnell wje möglich zur Erprobung in die Praxis übeliüh­
ren. Unsere sozialistische Ordnung gibt uns breite Möglich­
keiten dazu, wie sie in der Vergangenheit nie vorhanden 
waren. Für die Wissenschaft und Forschung gibt unser Staat 
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große Beträge aus, die wir nicht brachliegen lassen dürfen, 
die sich vielmehr mit hohem Nutzeffekt in der Produktion 
widerspiegeln müssen. 

Aus dem Fragenkomplex der Erhöhung der Bodenfrucht­
barkeit möchte ich hier nur das Kompostieren herausgreifen. 
In der Plenartagung des ZK der KPC sprach Prof. Kaspar 
vom Institut für Geochemie und anorganische Stoffe von 
einem neuen Komposttyp, dessen Erzeugung nicht drei J ahre, 
sondern ganze vier bis sechs Wochen dauert. Es werden hier­
zu Abrallrohstoffe verwendet, die ungenutzt auf den Halden 
liegen, daneben z. B. Kalk tmd Abwässer aus Papierfabriken. 
Es geht hier um die Erzeugung von Sorbent-Kompost, dessen 
Grundbestandtell der "Kapuziner" bildet, ein Nebenprodukt 
der Kohlengruben. Es handelt sich um eine erdige Gruskohle 
mit hohem Aschengehalt (30 %), die sich zu Verbrennungs­
zwecken nicht mehr eignet. Prof. Kaspar hat nachgewiesen, 
daß mit diesem "Kapuziner" ohne Stalldung ein Kompost her­
gestellt wel'den kann, der ~ch spätestens sechs Wochen zum 
Gebrauch fertig ist und bei F'utterkohl einen vierzigprozen­
tigen Zuwachs erbrachte. Bei der noch unbefriedigenden Lage 
auf dem Gebiet der Bodenf:ruchtbarkeit wird diese Frage 
nicht nur für uns in Prag, sondern im ganzen Lande von Be­
deutung sein. 

J 0 s e f I Z l a, Abgeordneter und LPG-Vor sitzender.: 

Neues gesellschaftlich es Leben in unseren Dörfern 

Die zwölf Jahre, die seit der Verkündigung des Gesetzes 
über die Schaffung von LP Gen vergingen, sind eine verhält­
nismäßig kurze Zeit. Während dieser Zeit ist aber in unseren 
Dörfern ein großes Stück Arbeit geleistet worden. Es ver­
schwanden die sclunalen Feldstreifen und die Grenzsteine, die 
nicht nur diese kleinen Felder, sondern auch die Menschen 
voneinander trennten. Beendet wurden auf dem Dorfe die ge­
richtlichen Streitigkeiten um diese Grenzsteine. Niemals mehr 
werden schlaue Advokaten von solchen Strettigkeiten leben 
können und ihr aus solchen Streitigkeiten gewonnenes G eld 
in die von den Bauern in den Prozessen verlorenen Grund­
stücke stecken können. In unseren Dörfern sind die ernied­
rigenden Bezeichnungen "Kutscher" und "Dienstmagd" ver­
schwunden· wir alle sind gleichberechtigte Mitglieder der Ge­
nossenschaften, Bauern dieser neuen Gesellschaftsordnung in 
unserem Dorf geworden. 

• Der Weg der Erziehung des Menschen auf dem Lande zu 
einem bewußt denkenden, sozialistischen· Genossenschafts­
mitglied aber ist nicht leicht. über die Schwierigkeit dieser 
Aufgabe könnten Tausende aufopfernder Vorsitzender und 
leitender funktionäre unserer LPGen sprechen. Es ist wahr, · 
daß noch viele von uns einen weiten Weg bis zu jenem Ideal 



e?ne5 Mens~en zurückzulegen haben, wie es der große rus­
sIsche Schriftsteller Maxim Gorki definierte: "Ein Mensch _ 
wie stolz das klingt!" 

In einer LPG gibt es, wie überall, verschiedene Typen von 
Menschen. Mit der Mehrzahl dieser Genossenschafter kann 
~ im gut~ reden. Sie begreifen unsere Vorstellungen Wld 
erfullen geWISSenhaft ihre Aufgaben. Es gibt aber in Wlßeren 
Dörfern auch einen Typ, der früher von der Arbeit der ande­
ren lebte. Gegenüber diesen Leuten gehen wir so vor wie es 
Lenin schreibt: "Unser Klassenfeind entscheidet selbst dar­
über, welche Kampfmethoden wir ihm gegenüber anwen­
den ... ce 

Als die Fabrikanten im vorigen J ahrhundert Fabriken bauo­
~~, gingen die Arbeiter barfuß zur AI1beit, an einer Schnur 
uber der Schulter ihre Schuhe und die KlaMeeflasche in der 
Hand ein Stück trockenes Brot. In der Landwi.rtschaft ist die 
Situation heute eine andere. Auch wir errichten landwirt­
schaftliche Produktionsstätten; aber unsere Genossenschafter 
h.aben, wo sie die Sache am richtigen Ende angefaßt haben 
eIn solches Lebensniveau, wie sie es in früberen Zeiten ni~ 
erreichen konnten. Und wem ist dies zu danken? Wir verdan­
ken dieses neue Leben der Kommunistischen Partei der CssR 
unserer Regierung, der Nationalen Front deren fester Be-: 
standte.il seit dem Februar 1948 die neuer~tandene Tschecho­
slowaklSche Volkspartei ist. 

Lud mi Z Za Hu s s a rov a, Maschinistin in einer Kohlen­
sortiererei : 

Im sprach mit Präsident Novotny 
D~ iOO von dieser St~lle aus sprechen kann, erachte ich 

. ~ls eme große Ehre Wld eine Würdigung meiner Arbeit die 
Ich gern tue und die ich für unsere Partei rur unsere sozialisti­
sche Republik leiste. Ich bin Leiterin ei~es Kollektivs das in 
der Kohlensortiererei des Revieres Sokolovo um den' stolzen 
Titel einer Btigade der sozialistischen Arbeit kämpft. 

Ein .?-uße~ordent1icher Ansporn rur die Erfüllung der Pläne 
war fur mIch der unvergeßliche Empfang dw·ch den Präsi­
denten unserer Republik au.f der Prager BW'g anläßlich des 
FI~auen.tages. Diese Unterredung mit Präsident Novotny hat 
nuch einmal mehr davon überzeugt wie hoch die moralisch­
pol'itische Einheit unseres Volkes j'st wie hoch der Werk­
tätige in der sozialistischen Gesellschcrlt geehrt wird. 

M a r i e V e p f ko v a, LPG-Bäuerin: 

Warum kämpfen wir um den stolzen Titel? 
10 möchte Ihnen_gern sagen, warum ich mich einem Kol­

lektIvanschloß, das um den Titel "Brigade der sozialistischen 
ArbeW' kämpft. Auf der JahreshauptversammlWlg Wlserer 
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Vereinigten LPG im Kreis Kutna Hora zeigte sich, daß nicht 
alles zum besten stand. So war im Jahre 1959 dem Maisanbau 
nicht die nötige Aufmerksamkeit gewidmet worden, und die 
dadurch entstandene schlechte Futtergrundlage führte dazu, 
daß die Pläne bei Milch nicht erfüllt wurden. Als dann der 
Vorschlag gemacht WUl·de, eine solche Brigade aufzustellen 
und um den Titel zu kämpfen, habe ich sehr lange überlegt, 
welche Fehler ausgeschaltet werden müßten und um wieviel 
die durchschnittliche Melkleistung steigen muß. Wir ver­
pflichteten llilS, den Durchschnitt pro Kuh um 200 Liter zu 
erhöhen Wld so 24000 Liter Milch über den Plan abzuliefern. 

Wir bemühen uns ehrlich darum, daß das Niveau unserer 
Landwirtschaft ständig steigt. Als Mitglied der CsL bin ich 
besonders lroh darüber, und die, die naoh uns kommen, sollen 
unsere RepubHk als glückliche und reiche Heimat vOliinden. 

R u: d 0 I f V ich a, Zootechniker: 

An den Menschen liegt es 

Ein bedeutsames Ereignis für die Genossenschaftsbauern 
war der V. LPG-Kongreß. Die Hauptaufgabe di~ Kongres­
ses war es, über Wege und Maßnahmen zu beraten, die es 
ermöglichen, den dritten Fünfjahrplan in vier Jahren zu er­
füllen. Wie hat sich nun unsere LPG in Zrnrovice bei Qpava 
(Troppau) auf diese Aufgaben eingestellt? 

Unsere LPG gehört zu den besten im Kreis Opava. Die 
160 ha landwirtschaftliche Nutzfläche reichen aber nicht aus, 
wn alle Kräfte Wld Möglichkeiten zur vollen Entfaltung zu 
bringen. So vereinigten wir uns mit noch zwei anderen Ge­
nossenschaften, bildeten ein ökonomisches Ganzes von jetzt 
600 ha Wld nannten es "Rovnost" ("Gleichheit"). In einer der 
eingegliederten LPGen gab es bis dahin einen Mel.kdurch­
schnitt von 1,6 Liter Milch und einen Wert der Aribeitsein­
heit von 1,62 KCs. Die tierische Produktion war vernachlässigt 
worden, es gab keine persönliche Verantwortung, und deshalb 
gab· es auch keine Ergebnisse. 

Zwn 1. Juni bildeten Wir eine Brigade der Melkerinnen, die 
mit Ausdauer, Fleiß u.nd VerantwortWlgsbewußtsein an ihrem 
Ar.beitsplatz entschieden dafür kämpfen, daß jetzt mehr er­
zeugt wird. Die verantwortlichen Funktionäre in 'Ul1Seren 
LPGen sollten mehr an die Frauen und ihren Ar:beitseinsatz 
denken und ihnen mit günstigeren mechanischen Mitteln ihre 
Arbeit erleichtern helfen. Es gibt nicht überall Schienen für 
die schweren Wagen, nicht überall gibt es automatische Waa­
gen, und die sozialen Einrichtungen sind nicht überall so, wie 
Sie unsere Frauen brauchen. 

Es ärgert uns, daß wir in der Republik die tierische Pro­
duktion, hauptsächlich in Milch und Fleisch, nicht erfüllten. 
Die Ursache liegt bei den Menschen. Der Plan und die Auf-
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gaben müssen die Menschen veremigen; denn die Menschen 
bestinunen die Richtung, die Menschen bestimmen die Ent­
wicklung und die gesamte Produktion. Wir kämpfen doch arn 
Anbeitsplatz für eine glückliche Zukunft unserer Kinder! 

Fra n t i i e k T 0 U i k a . stellvertretender Chefredakteur: 

Die Aufgabe der Parieipresse 

Soll sich das Leben entwickeln, so muß das Hirn wissen 
und bestimmen, was die Hände tun - und bei allem muß 
das Herz dabei sein! Es gibt Dinge, die die Hände beriihren, 
olme daß sich der Verstand der Menschen dabei bewegt. Und 
es gibt Gedanken, die von ihren imaginären Höhen aus keine 
Beziehung zur schweren alltäglichen Arobeit in den Werkstät­
ten und auf den Bauplätzen haben. Aber wir können heute 
bereits mit gr0ßer Hoffnung für die Zukunft sagen, daß ein 
großer Teil der Mens~en heute so arbeitet, daß der Verstand 
weiß, was die Hände tun, und das Herz der Menschen mit 
dabei ist. An jedem Arbeitsplatz gibt es diesen Kampf, und 
an jedem Arbeitsplatz wächst die Forderung, sich für diesen 
Kampf verantwortungsbewußt zu rüsten. 

Erlauben Sie mir einige Worte darüber, wie sich die Mit­
arbeiter unserer Parteipre.sse auf diese großen Aufigaben un­
serer Zeit vorbereiten. Zunächst möchte ich auf einen posi­
tiven Beitrag zur innerparteilichen Erziehungsarbeit hinwei­
sen. Unsere Schulungen in den Redaktionen Prag und Brno 
(Brunn) verlaufen plarunäßig, in Brno sogar unter Teilnahme 
von Mitarbeitern aus dem Parteiapparat. Außerdem nutzen 
die Mitglieder der zentralen Redaktion und die Freunde in 
den Bezirken alle Möglichkeiten der Weiterhildung, die uns 
der Verband der Journalisten und unsere sozialistische Ge­
sellschaftsordnung bieten. 

Die Erfahrung zeigt aber, daß die EntWicklung dazu führt, 
daß die Zeitung auf ' viel breiterer Basis gemacht Wird und 
daß sie daher bald einen immer größeren Kreis von befähig­
ten Mitarbeitern außerhalb der Redaktion brauchen wird. 
Auch wir bemühen uns, clie Anzahl unserer Mitarbeiter zu 
vergrößern. Dazu dienen unsere Zusammenkünfte mit aus­
gewählten Mitgliedern an den "Tagen der Presse". Diese Aus­
sprachen in den einzelnen Bezirken waren sehr nützlich; 
denn sie brachten die Klärung einer ganzen Reihe von Fra­
gen, z. B. nach dem Unterschied zwischen der zentralen und 
der Bezirkspresse. 

Die Verbindung der Redaktion z;u ihren ehrenamtlichen 
Mi tarbeitern muß aber kontinuierlich sein und die verschie­
densten Fonnen annehmen. Maßstab ihrer Lebendigkelt sind 
auch die Leserbriefe. Wir möchten erreichen, daß der Inhalt 
dieser Leserbriefe der Anzahl entspricht und sich die Ver­
fasser mehr mit Themen von gesellschaftlichem Interesse 
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befassen. Deshalb wandten wir uns mit einer Reihe von Brie­
fen an unsere Freunde, die Mitglieder von Brigaden der s0-
zialistischen Arbeit sind. Deshalb bemühen wir uns auch, das 
Korrespondentennetz so zu erweitern, daß wir auf allen wich­
tigen Bauten in der Industrie und Landwirtschaft kleine Mit­
arbeitergruppen gewinnen können, die uns dann helfen, alles 
Neue auf diesen Bauten und in unserer Gesellschaft z;u ent­
decken, einzuschätzen und zu popularisieren. 

Eine unabdingbare Voraussetzung für den Fortschritt sind 
eine so.rgfältige Vorausschau und zielstrebige Planung. Nicht 
eine einzige Zeitung kann man heute planlos machen; des­
halb stellen wir Monats- und Wochenpläne auf und über­
prüfen kritisch die Ergebnisse unserer Ar,beit. 

Zum Inhalt gehört untrennbar die Fonn. Auch damit haben 
wir uns in letzter Zeit stark beschäftigt. Es geht dabei natür­
lich nicht um irgendeinen Selbstzweck, sondern der Inhalt 
der bedeutsamen politischen Artikel soll auch mit einer typo­
graphischen wirksamen Fonn gekoppelt sein. 

Unser Verlag hat seit der letzten Konferenz eine Reihe 
neuer Bücher herausgegeben, die das Ziel haben, das geistige 
Leben der Menschen zu verändern und so auf sie einzuwir­
ken, daß sie den tieferen Sinn der gesellschaftlichen Prozesse 
begreifen und bewußt und schöpferisch mitarbeiten. Die Reihe 
dieser Publikationen krönt das Buch des Parteivorsitzenden 
"Christen Wld Sozialism.us", das wir von dieser Konferenz 
nicht nur als liebes Andenken mitnehmen, sondern als wert­
volle Olientierung für die gegenwärtigen Probleme benutzen 
werden. 

Die Welt bewegt sich in der Richtung, in die unsere Kraft 
sie drängt! Vereinigen wir also die Kraft unserer Hände, 
Hirne und Herzen, stellen wir sie völlig in den Dienst der 
edlen Menschheitsideale, denen die KPC umfassend den Weg 
bereitet. 

Prof. DT. Ben ei, Kanonikus vom Viiehrad: 

Der Neokolonialismus und die Politik des Vatikans in Afrika 
Alle Mitglieder der CSL und sicher die Mehrheit aller Ka­

tholiken bei uns vennögen sehr gut zu unterscheiden zwj­
schen der Katholischen Kirche und dem Vatikanstaat und 
seiner Politik. Wir trennen sehr wohl dle Gebiete des Glau­
bens und der religiösen überzeugung von den rein weltlichen 
Dingen. Es ist für uns schmerzlich, feststellen zu müssen, daß 
dies die politischen Kreise des Vatikans heute n1cht tun und 
Wlter dem geistlichen Gewande eine Politik: betreiben, die 
gar oft in direktem Gegensatz zu den religiösen Geruhlen der 
Gläub1gen steht. 

In der letzten Zeit zeigten sich wiederum Beweise dafür. 
Noch sind die Auswirkungen der ganzjährigen Reise des Je­
suitenpaters Riccardo Lombardi durch Lateinamerika nicht 
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v:erkltmgen, auf der er 270 Bischöfe in Peru Ecuador Brasi­
lien, Kolumbien, in Mexiko und auf den Antillen ~uchte 
da t~ucht bereits ei~ neuer politischer Reisender auf, Lom: 
bar~:h -:- wegen semer leidenschaftlichen Kampfreden im 
vatl~amschen ~und.funk auch das "Mikrofon Gottes" genannt 
- ruhrt nun die gro~~ Pauke, um vor einer "großen Gefahr" 
zu \~arnen .. Er ~at nämlich festgestellt, daß den Völkern in 
~temarnenka die A<usbeutung keine große Freude mehr be­
reitet. Nach dem Beispiel von Kuba erheben sie jetzt ihr 
~aupt und v~rlangen. nach einer neuen Gesellschaftsordnung. 
SI~ wolle~ Ol.chts weIter als menschenwürdig leben, und die 
K~rche, .die hier mehr als 35 % aller ihrer Gläubigen konzen­
trl~rt s~eht, sollte Freude daran haben - wenn ntcht die 
v~t~amsche Politik, die eng mit dem amerikanischen Impe­
nallStnus verbunden ist, dagegen wäre. 

Aru.f Reisen in eine andere Weltrichtung begab sich Kardi­
nal, Agagiani~, einer der ernstesten Konkurrenten Johan­
nes X2SIII. b.~l der PapstwahL Seit dem Jahre 1959 unter­
nahm dieser fünfundsechzigjährige Kardinal vier Reisen nach 
dem. Ost~. Er bes';lchte den Libanon; in Süd-Vietnam beriet 
er SIch trut Ngo-dinh-Diem und rief alle Bischöfe aus den 
~achbarten S.taaten zu '7iner Konferenz nach Saigon. Auf 
Talwan konfenerte er mit Tschiang Kai-schek und seine 
letzte Konferenz hatte er in Japan. ' 

Bei all diesen Verhandlungen ging es oum den vatikani­
schen Plan zu einer Umgestalrung Asiens und Afrikas dem 
ZiU..folge. zwei Ket~ neuer pro-vatikanischer Staaten z~ bei­
den. Selten des Indischen Ozeans gebildet werden sollen. In 
Afrika sollen diesem Ensemble die ehemaligen französischen 
un.d belgischen, später auch die portugiesischen Kolonien 
~ltre.ten: Das ist ~in p~an ~r das sogenannte "Eurafrika'~. 
So mlßb~auchen. die vatikamschen Politiker die Kirche und 
~tellen Sl~ als "IdeolOgische Basis" für den Neokolonialismus 
In den Dienst der Imperialisten. 

Die K~tholische lGrche umfaßt in Afrika nur acht Prozent 
der Bevolkerung; den größten Anteil haben die Mohamme­
daner, und ü?er die Hälfte der Bevölkerung ist ohne Glau­
~sbekennbus. Warum zeigen die vatikanischen Kreise so- . 
VIel Interesse an diesem Kontinent? Wenn auch die Zahl der 
Katholiken in Afrika sich in den letzten zehn Jahren ver­
dop~t .hat, so. ist dieses Interesse doch weitgehend davon 
bestimmt, daß !TI der gr~ßen Auseinandersetzung um die Zu­
k~ der Welt gerade die vom Kolonialismus befreiten Län­
<ler 1m Verhältnis zwischen der alten und der neuen Welt 
eine große Rolle spielen werden. 

So ~rden die Worte "Gehet hin in alle Welt und lehret 
~e Volker" durch die ehrgeizilen Ziele de.r Kolonialherren 
nuß~raucht -. und s~ließlich haben sich die politisChen 
KreJ.Se des Vatikans bel der Unterstütrung dieser VOl'haben 
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noch selbst beschmutzt, denn sie besitzen in den Kolonial­
ländern ein Aktienkapital von 12 Millionen Dollar. Selbst der 
katholische Bischof von Usumbura, Msgr. Michael Utuyahaga, 
ist über die Tatsache sehr nachdenklich geworden, daß die 
Kolonialmächte sich zwar "christliche Mächte" nennen, aber 
ihre Taten völlig unchristlich sind und nur ein Ziel haben: 
Bereicherung auf Kosten der kolonialen Völker. Die Luxus­
städte der Kolonisatoren neben den elenden Hütten der ein­
geborenen BevölkerW1g sind das ständi,ge Zeugnis dafür ... 

Unser Volk, wir alle stellen uns vor die gerechte Sache 
unserer schwarzen Brüder. Wir bekunden unsere volle Sym­
pathie mit denen, die vom Standpunkt unserer christlichen 
Überzeugung das volle Recht haben, ihre Angelegenheiten in 
die eigenen Hände zu nehmen und wie alle anderen Völker 
und Rassen einer glücklichen und zufliedenen Zukunft ent­
gegenzugehen. 

M ir osLav Rybk..a , Bergmann: 

Mehr Kohle für unsere Industrie 
Die Kohle hat in unserem Wirtschaftsleben eine ebenso 

große Bedeutung wie das Blut im menschlichen Körper. Des­
halb ist es notwendig, die Kohlenproduktion zu erhöhen Wld 
neue Bergwerke zu erschließen. Im Verlauf dieses Fünfjahr­
plans wolle.n wir im Revier .von Ostrava (Mähr.isch-Ostrau) 
18 neue Schächte eröffnen. Das ist deshalb so bedeutsam, 
weil im Ostrau-Karwiner Revier 80 Prozent aller Steinkohle 
der Republik und 37 Prozent aller Kokereikohle der euro­
päischen Volksdemokratien gefördert werden. Es werden also 
neue Arbeitsplätze für unsere fleißigen Bergleute entstehen, 
und eine ganze Reihe von Verpflichtungen haben sie aus die­
sem Anlaß abgegeben. 

Den Verpflichtungen folgten schnell die Taten, und auch 
das Kollektiv Slivor, dem ich angehöre, konnte sechsmal hin­
tereinander als bestes Kollektiv genannt werden und errang 
damit den Titel "Brigade der sozialistischen Arbeit". Geleitet 
von dem Gedanken, daß mlsere Republik auf allen Gebieten 
das übergewicht der sozialistischen über die kapitalistische 
Wirtschaft beweisen ,muß, fahren wir 'in unserer Arbeit fort; 
denn eine gefestigte Republik stärkt das Lager des Sozialis­
mus und sichert den Frieden in der Welt. 

A nn a Va Lo tL C ho v a, LPG-Bäuerin: 

Die Frauen im öffentlichen Leben 
Vor kurzem erst haben wir den Tag der Befreiung UIlBeres 

Vaterlandes durch die Sowjetarmee und den 40. Gründungs­
bag der KPC feiern können. Die KPC gab den Frauen nicht 
nur die Gleichberechtigung, sondern auch das Recht auf Ar-
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~it und ,gleichen Lohn. Die Frauen haben bewiesen daß sie 
dI~r Anerkenn~g würdig sind. Sie sind gleichwertige Part .. 
n,ennnen der ~anner aurf den Arbeitsplätzen. in den Funk­
tionen. der N!'ltlOnalausschüsse (Volksvertretungen) aller Ebe­
nen. SIe arbeiten als Volksrichter usw. 

Nachdem ich gleich nach der Befreiung als Vorsitzende des 
Frauenausschusses bei der Vereinigung der tschechoslowaki­
schen Bauern gearbeitet hatte fuhr ich 1949 .m.:it der ersten 
L::ndwilischaftsdelegation ' nac'h der UdSSR. Nach meiner 
Ruckkehr Von dort begann meine Arbeit erst richtig. Auf 
zahllosen Versanunlungen el-zählte ich unseren Menschen von 
de~ Sowjetbi:ITgern: wie sie auf den großen gemeinsamen 
~lachen arbeIten un~ \virtschaften - überhaupt alles, was 
Ich ~esehen hatte. Em Jahr darauf gründeten wir den Vor­
berelt7TId~ Ausschuß für W1Sere LPG, Niemand wollte eine 
Funktion ubelnehmen, 'Und der Ausschuß drohte auseinander­
~fallen; a~r die Mitglieder des Frauenaussch'l.l.SS€S ließen es 
Ulcht so welt kommen: sie schlugen mich zum Vorsitzenden 
vor, und die LPG stand. . 

, Was gab es zu jener Zeit für anonyme Briefe von denen 
die ~~auf warteten. daß "Freies Europa" halten werde, w~ 
es täglIch versprach! Die Genossenschaft aber ~am gut voran. 
U:nser ~rauenausschuß hat nlUl auch die Patenschait über 
eme BrIgade der sozialistischen Arbeit übernommen' denn 
die Brigademitglieder sollen nicht nur sozialistisch a;beiten 
sondeln auch sozialistisch leben. Wir Frauen helfen den Bri: 
gademitgliedern, Schw1erigkelten zu beseitigen, lUld laden sje 
zu Kulturveranstaltungen ein. 

Im Herbst sank in unserem Swnperker Kreis der Durch­
schnitt der Milchleistung je iKuh. Auch da schalteten sich die 
Frauen~usschü.sse ein, auf gemeinsamen Beratungen mit den 
Melkermnen, den Zootechnikern und den LPG-Vorsi tzenden 
wur~t::n die Mäng~ in offener DiskJUssion genannt und später 
beseItIgt - und Siehe da, im darauffolgenden März wurden 
66787 Liter Milch mehr abgeliefert als im März des voran­
gegangen~ Jahres. Solche Erfolge zeigen sich, wenn wir 
Frauen hinter allem her sind. Wir Frauen müssen noch mehr 
tl:ln. d~t ~ie Menschheit ruhig und in Fdeden leben und 
die Fruchte Ihrer Arbeit genießen kann. , 

Fra n t i i e k Tom an, Kreistagsabgeordneter in Hodonin: 

Neue Arbeitsformen der Kreistagsabgeordneten 
Die te~:ri«?rial~ Veränderungen und der größere U~fang 

der ZuständIgkeIt der Nationalausschüsse (VOlksvertretungen) 
bedingen natürlich Veränderungen in der Arbeitsweise der 
~~eordn~ten. Wir wurden lUlS im Hodoniner Kreistag alle 
etrug daruber, daß nun Schluß gemacht werden müsse mit 
solchen formalen Sitzungen, auf denen die !\bgeordneten 
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lediglich Berichte anhören, gelegentlich diskutieren und den 
Beschlüssen zustimmen. Die vorrangige Aufgabe eines Abge­
ordneten besteht doch darin, Anteil ZiU nehmen an der Vor­
bereitung, der Erfüllung Wld an der Kontrolle der Beschlüsse. 
Der Abgeordnete soll das Gefühl der persönlichen Verant­
wortung fhr die Ausübung der Staatsmacht bekommen. 

Der erste Versuch in dieser Richtung wurde bei der Vor­
bereitung der Novembertagung unseres Kreistages gemacht, 
die sich mit dem Stand der landwirtschaftlichen Entwick­
hing im Kreise beschäftigen sollte. Den ersten Tag verbrach­
ten die Abgeordneten direkt auf ,den Ar.peitsplätzen in den 
einzelnen LPGen und überprüften so an Ort und Stelle in 
Dislrussionen den Stand der Dinge, und erst am zweiten Tage 
'wurde die Tagung gemeinsam fortgesetzt. Die daraus hervor­
gegangene Disk,ussion ergab konkrete Lösungen für die land­
wirtschaftlichen Probleme des Kreises. 

Els ging uns aber nicht nur darum, in unserem Kreise so 
zu arbeiten; wir wollten damit ein Beispiel für die anderen 
Kreise geben, und das ist uns gelungen. Dieses Beispiel ist 
auch auf die örtlichen Volksvertretungen übertragen worden 
und hat großen Erfolg in den Einzelgesprächen mit den Ge­
nossenschaftsbauern und den Vertretern der ' Massenorgani­
sationen hinsichtlich der Verpfl1chtungsbewegung erbracht. 
Auoh die Zusammenarbeit der Kreistagsabgeordneten mit den 
Abgeordneten der örtlichen Volksvertretungen bei der Lösung 
örtlicher Probleme hat bereits gute Erfolge zu verzeichnen. 
Die neue Arbeitsweise, die 1n unserem Kreis allmählich zur 
Regel wird, verfolgt das Grundpl;nzip der Nationalausschüsse, 
alle Au'tgaben unmittelbar mit den Menschen und für die 
Menschen zu lösen. 

Va c I a v Me f i c k a, Vorsitzender der Gesundheitskommis­
sion in Prag 6: 

Die Nationalausschüsse und das Gesundheitswesen 

Ohne die breite Mitarbeit der Bevölkerung wäre es nicht 
möglich die gegenwärtigen AillDgaben der Nationalausschüsse 
zu bewältigen. Das gilt auch im Gesundheitswesen, das eines 
der empfindlichsten Ket.tenglieder in dieser Arbeit ist, weil 
es die Gesundheit und das Leben der Bürger direkt berührt. 
Deshalb fiel den Gesundheitskonunissionen bei der Weiter­
entwicklung des Gesundheitswesens eine besondere Rolle zu. 
Die Kommissionen wurden zu Organen, die neben der initia­
tiven und aus&ührenden Anbeit auch kontrollierende Befugnis 
übernahmen; dadurch un terscheiden sie sich von den früheren 
Kommissionen, die lediglich beratend wirkten. 

Die Gesundheitskommission in Prag 6 suchte von vornher­
ein Wege, um ein gutes Aktiv um sich zu scharen, mit d~m 
Sie erfolgreich ihre Aufagben lösen kann. Unser GesundheIts-
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wesen hat in den letzten Jahren viele bedeutsame Erfolge 
eroungen. Wenn es aber den sozialistischen Prinzipien der 
Sorge um den Menschen entsprechen will, so liegen vor ihm 
noch viele schwierige Aufgaben. Das Hauptaugenmerk muß 
auf die Prophylaxe gelegt werden. Eine weitere Aufgabe be­
steht darin, das begonnene System der Arbeit· in bestimmten 
abgegrenzten Gebieten zu Ende zu fuhren und damit die 
Grundlage einer qualitativ guten und umfassenden Gesund­
heitsfürsorge für unsere Bürger zu schaffen. Damit eng zu­
sammen hängt das poliklin'ische Prinzip unserer kI'lbeit. 

Nicht weniger wichtig sind die Awgaben im Betriebsge­
sundheitswesen. Wir haben ein großes Interesse an der stän­
digen Senkung des Krankenstandes und der Unfullziffern. 
Wir wollen erfolgreich gegen den Alkoholismus ankämpfen, 
die Fragen der Hygiene beachten und uns um die Gesund­
heitsprobleme der Jugend und der Schule kümmern. Nicht ZiU­
letzt wird es notwendig, unsere Aufmerksamkeit der Fürsorge 
für Mutter und Kind zu widmen. 

Unsere Gesundheitsk~nunission hat in übere1nstimmung 
mit dem Plan ihre Arbeit nach einzelnen Interessengruppen 
ill1terteilt. Für jeden Sektor wurde eine Unterkommission 
oder -gruppe gebildet, an deren Spitze ein Abgeordneter oder 
ein Fachmann steht. So kOImten wir in die Arbeit dieser 
Konunission annähernd 300 Bürger einbeziehen. Die einzelnen 
Gruppen beschäftigen sich mit der Arbeit der Polikliniken, 
mit den Aufgaben im Betr'iebsgesundheitswesen, der Zusam­
menarbeit mit dem Roten Kreuz. Eine andere Unterkommis­
sion behandelt alle Beschwer<ien, Hinweise und Anregungen 
aus der Bevölkerung und hilft uns so, Mängel und Unzu­
länglichkeiten in 'ill1serer Arbeit ZiU signalisieren. Eine andere 
Gruppe wieder künunert sich um die Fragen der Kinder und 
Jugendlichen oder um die der Frauen, und wieder andere 
verfolgen den Verlauf der Erfüllung unseres Arbeitsplanes. 
und bilden somit ein ständiges Kontrollorgan. Wieder andere ' 
Gruppen unserer Kommission befassen sich mit den Auf­
gaben der Hygiene und der Gesundheitsaufklärung. 

Ich möchte nicht behaupten, daß diese Arbeit mit einem 
so großen Aktiv von vornherein geklappt hat. Es war not­
wendig, für jede Aillgabe die entsprechenden Menschen aus­
findig zu machen; aber wir konnten vor kurzem bereits in 
drei Gebieten des Stadtbezirkes Tiefenprüfungen vornehmen, 
die uns sehr wertvolle Erfahrungen vermittelt haben. 

Die Arbeit der Nationalausschüsse und Lhrer Kommissionen. 
ist eine anstrengende und verantwortliche Aufgabe, aber sie 
macht auch Freude; denn jeder erzielte Erfolg ist ein Schritt 
nach vorn beim Aufbau unseres soZialistischen Vaterlandes, 
ein weiterer Beitrag zur Erhöhung des kulturellen und mate­
riellen Niveaus unseres Volkes. 
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DT. J i f i K 0 lo m ins k y, Di'TektOT des balneologischen In­
stituts in Ka'Tlovy VaTl/: 

Es wird keinen Unterscllied zwischen Stadt und Land 
mehr geben 

Spricht jemand den Namen "Karlovy Vary" (Ka.rlsbad) aus, 
so denkt er sofort an die reichen Heilquellen, an die Schön­
heit des Bademilieus ·und an die Fürsorge, die den Kranken 
1ll1Serer Republik ill1d aus aller Welt geooten wird. Im Vor­
dergnmd der Au:flgaben unserer Kreisorganisation der CSL 
stehen allerdings die Fragen der Landwirtschaft) Probleme, 
die unsere gesamte Partei bei der Erhöhung der landwirt..­
schaftlichen Produktion im dritten Fünfjahrplan mit Inter­
esse verfolgt. 

Wir wissen sehr gut, daß wir ohne enge Zusanunenarbeit 
zwischen Stadt und Land die Umgestaltung und den Auf­
bau unserer LandWirtschaft schwerlich verwinklichen könnten. 
Die Hilfe fürlEre Landwirtschaft muß allerdings in der 
stürmischen E che der gesellschaftlichen Entwicklung, in der 
wir' leben, and e Formen et·halten. Ich bin der Meinung, daß 
die Grundform, mit der wir unseren ·Bauern eine ständige 
und wirksame Hilfe geben können, die Bewegung der Bti­
gaden der sozialistischen Arbeit ist. 

Das Kollektiv der Gesundheitshelfer und Arzte des phy­
siatrischen und balneologischen Instituts in Karlovy Vary 
kämp'ft wn den Titel "Brigade der so2lialistischen Arbeit". 
Dieses Kollektiv, das ich leite, hat begriffen, daß es notwen­
dig ist, einen neuen) sozialistischen Geist in unsere Dörfer zu 
tragen. Wir denken dabei nicht nur an physische Hilfe, son­
dern an die überwindung des Unterschieds zwischen Stadt 
und Land durch kulturelle Arbeit auf allen Gebieten. Unsere 
Verpflichtungen sind in einem Kollektivvertrag festgehalten. 

So ist es uns gelungen, eine Brigade aus Ärzten, Laboran­
ten und Schwestern zu bilden. Diese Mitarbeiter verstehen 
nicht nur ihr Fach, sondern können auch manuell in den 
Brigaden der Landwirtschaft mitarbeiten; denn ihr Durch-' 
sclmittsalter beträgt 31 y, Jahre. Ich möchte noch darauf hin­
weisen, daß das alles Menschen sind, die sich für ~ultur, 
Technik, wissenschafUiche Probleme, ffir Musik, Literatur, 
Tanz .ill1d Sport interessieren. Auch diese Eigenschaften und 
Steckenpferde unserer Mitarbeiter wollen wir bei der Ver­
besserung .des KIulturniveaus unserer Dörfer rur Verfügung 
stellen. 

Deshalb fahren wir seit Januar fast jede Woche in unsere 
LPG· und veranstalten dort zunächst Kw"Se für erste Hilfe, 
und unsere Diätschwestern lehren die Bäuerinnen, wie man 
modem und gesWld kocht und lebt und wohnt. Welche Kräu­
ter und Pflanzen fÖl' die Gesunderhaltung des Menschen ge­
sammelt werden sollen, wie man Unfälle vermeidet - all das 
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vermitteln wir unseren Freunden auf dem Lande. Weiter ist 
es notwendig, mit unseren Genossenschaftsbauern über die 
Errz.iehung der Kinder und über ethisch-moralische Fragen zu 
sprechen. Das wiederum können unsere Ärzte sehr gut. Die 
Mitglieder der Kultul1gruppen lciimmern sich um das kultu­
relle Leben 1m Dorf, erklären die Geschich te der engeren 
Heimat und machen auf die Erhaltung der vielen Kulturdenk­
ma.!le · aufmerksam. 

Diese Art der Arbeit auf dem Dorfe ist nach unserer Mei­
nung ein i~eales Mittel, um den Unterschied zwischen Stadt 
und Land auszugleichen. Wir wissen, wie dankbar uns un­
sere Mitglieder auf dem Dorfe sind, weJU1 wir ilmen .lULS~re 
freien Abende widmen. 

Mi lu i e Kr e j ci k 0 v ci, Mitarbeitenn des Stadtsekreta­
riats der CSL in Prag: 

Keine Frau darf sich vom öMentlichen Leben fernhalten 
Bei meiner Arbeit als Abgeordnete des Nationalausschusses 

der Hauptstadt Prag stoße ich des öfter~n auf Ansichten un­
serer Bürger, die noch im Widerspruch 1m unserer Gesell­
schaftsordnung stehen. Ein Beispiel: W·il'" haben in Wlserem 
Betrieb einen guten MitaDbeiter; sobald aber das Werktor 
hinter ihm ins Schloß fällt, kennt er nichts anderes als sich 
selbst. Er hat einen Fernsehapparat, ein Motorrad, ein Wo­
chenendhäuschen, und deshalb hat er für nichts anderes Zeit, 
eine öffentliche Tätigkeit interessiert Um nicht. Auf den er­
sten Blick sieht SO etwas ganz unschl1.l1dig aus; aber wenn wir 
das alle so machen wollten, dann hätte dieser JvIitarbeiter kein 
Motorrad, keinen Fernsehapparat,' und vielleicht hätte er 
nicht einmal Arbeit. I 

Bei der überzeugungsarbeit mit diesen Menschen treffen 
wir manchmal auf die w.underlicl1sten Al~gwnente über 
"Recht" und "Bequemlichkeit" und "Fre'izeit", manchmal be­
kommen wir sogar etwas über "angegrif!fene Nerven" u. a. m. 
zu hören. Unsere Gegenwart erfordert aber die Mi tarbeit eines 
jeden von uns, und es hängt von jedem ab, daß wir unsere 
gemeinsamen Ziele erreiohen. Es liegt aber auch an jedem 
von uns, in den Brigaden des NAW mit2ruarbeiten, insbeson­
dere bei der Aktion "Prag schöner denn je". Die 28 Millionen 
NAW-8tunden, die die Prager im yer,gangenen Jahr erarbei­
teten - also fast 28 Stunden pro Kop'f der Bevölkerung, ein­
schließlich der Säugling e - , sind auch für den geleistet wor­
den, der da "kein Interesse" daf.ür Ihatte. Er hat nur verges­
sen, daß andere rur ihn die 28 Stunden mitgeleistet haben -
jene nämlich, die eberualls wer:ktätig sind, auch ein kultur­
volles Leben haben wollen und sich ebenfalls um ihre Fa­
milie kümmern. 

So e'in Mensch trägt noch die Merkmale eines übersteige'­
ten Individualismus an sich, also kennzeichnende Merkmale 
eines bürgerlichen Bewußtseins. Das sing aber doch Eigen-
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schaften der A'llSbeutergesellschaft, diese g-an.ze "heilige" Ehr­
furcht vor dem eigenen Ich! Von all diesen erniedrigenden 
Charakterzügen, die die menschliche Ehre und Würde belei­
digen, kann der Mensch befreit werden durch die neuen Le­
bensbedingungen unserer sozialistischen Gesellschaft. 

SOlche Probleme petreffen nicht nur die Männer, sondern 
oftmals auch Frauen, die sich, wie wir wissen, gern von 
öffentlicher ADbeit fernhalten. Sie finden hunderterlei Au.S­
reden. Nicht an letzter Stelle rangiert dabei das Argument, 
daß "die Frau nicht in die Politik gehöre". Die heutige Zeit 
ist aber nicht mehr die Zeit, in der sich die Frau lediglich 
um die Häuslichkeit kümmerte. Wir leben im Atomzeitalter, 
in einer Zeit der Anwendung der höchsten Technik, in einer 
Zeit also, in der jede Hand gebraucht wird, Cl!l.so auch jede 
Frauenhand, da,rrllt wir unsere großen Perspektiven verwirk­
lichen können. 

Unsere Frauen bewähren sich in jeder Arbeit, auch in der 
öMentlichen Tätigkeit; aber gerade hier müssen es mehr wer­
den. In die öffentlichen Aufgaben müssen die Frauen ein'be­
zogen werden, die sich bisher davon fern gehalten haben. Wer 
hat denn das größte Interesse an neuen Waschstützpunkten? 
- die Frau! Wer kann denn arn besten beraten bei der Er­
weiterung des Handelsnetzes? - die Frau! Es steht also noch 
eine große Aufklärungs- und über.zeug.ungsaI"'beit vor uns, 
auch bei manchen unserer Parteifreundinnen. 

v ci c I a v Tom es , Bezirksvorsitzender der CSL: 

Wir gehen bis zu'm letzten Mitglied 
Die gesamtstaatliche Parteikonferenz im Jahre 1957 beauf­

tragte die Bezirks- un.d Kreisongan15ationen, das Arbeitsni­
veau der Ortsgruppen zu heben. Heute hat der Parteivor­
sitzende in seinem Referat besonders die Arbeit mit Wlseren 
Stützpunkten betont. In unserem ostJböhmischen Bezirk ist 
diese Frage besonders aktuell, denn fast 50 % unserer Grund­
einheiten sind solche Stützpunkte. Das 1st die dezentralisier­
teste Mitgliedenbasis unserer' gesamten Partei. 

Wir haben einige ErfahIlUDgen, wie man mit solchen Stütz­
punktJgIUippen arbeiten kann. Wir beziehen sie in das Partei­
leben ein, indem wir für ihre ErziehWlg und Aktivierung die 
Ortsgruppen benutzen. Eine wichtige Frage ist dabeI die Her­
anbildung eines guten Referentenkollektivs, das zahlenmäßig 
groß genug sein muß, um a11 die verstreuten Stützpunkte be­
treuen zu können . ... 

Fra n t i i e k K 0 Z a k, Kreissekretär der CSL: 

Wir wollen Beispiel sein 
In den vorangegangenen Jahren hat unsere Kreisorgani­

sation die Aufgaben der' Nationalen Front gut erfüllt. 1960 
z. B. gelang es uns, 90 % unserer Mitgliedschaft in die V.er-
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pfliohtungsbewegung einzubeziehen. Die abgegebenen Ver­
pflichtungen wurden wesentlich übererfüllt. Ich möchte be­
tonen, daß diese Ergebnisse deshalb erzielt wurden, weil wir 
in der Vergmlgenheit die politisch-erzieher'ische Arbeit mit 
den Mitgliedern gewährleistet haben. Hierzu haben vor allem 
auch die landwirtschaftlichen Aktivs und die Veranstaltungen 
beigetragen. Wir haben dabei darauf geachtet, daß die Mit­
glieder unserer Partei, die in der Landwirtschaft arbeiten, in 
den sozialistischen Wettbewerb der LPGen einbezogen wur­
den. 
~ Hilfe für die landwirtschaftliche Produktion haben wir 

auch unsere Mitglieder aus den Städten in die Verpflichtungs­
bewegung einbezogen, insbesondere beim Rübenverziehen, in 
der Heuernte und bei der Getreideernte. 

Bei der großen Zahl der Verpfl1chtungen unserer Mitglieder 
.entstand natürlich für uns die Aufgabe, a11 die Verpflichtun­
gen zu kontrollieren. Diese Kontrolle wurde direkt am Ar­
bettsplatz durchgeführt; .das bedeutet, daß man ständig unter 
den Menschen ist, sie berät, Schwierigkeiten beseitigt und 
gute Erfahrungen aus der Prax'is anwendet. 

Vorwärts in der festgefügten Nationalen Front! 
Aus der Entschließung der Parteikon1erenz 

I. 
Gegenwärtig ist der dominierende Faktor in den interna­

tionalen Beziehungen das sozialistische Weltsystem. Seine stür­
mische Entfaltung bestimmt dle Entwicklung der gesamten 
menschlichen Gesellschaft. 

Die geschichtliche Mission des Sozialismus zeigt sich am 
stärksten in den Ergebnissen, die die sozial1stische Ordnung 
im Wettstreit mit der kapitalistisdlen errang. Die Fortsd'lntte 
und wissenschaftlichen Erfolge, insbesondere im kosmischen 
Rawn, haJ:>en, der sozialistischen Ordnung klar das Primat in 
der Welt gesichert. Im Wettbewerb der beiden gesellschaft­
lichen Systeme hat der Sozialismus auch die politisch-morali­
sche überlegenheit errung~n; seine allseitige siegreiche Ent­
wicklung hat dem Imperialismus die führende Rolle im Welt­
geschehen entrissen und den unaufhaltsam fortschreitenden 
Zerfall der kapitalistischen Gesellschaft beschleunigt. 

Die Deklaration über die Gewährung der Unabhängigkeit 
an die kolonialen Länder, die auf Antrag der Sowjetregierung 
auf der XV. Vollversammlung der UNO besdllossen wurde, 
ist ein glänzender Sieg der friedl'iebenden und fortschritt­
lichen Kräfte in der ganzen Welt, der grundsätzlich den Zer- I 
fall des imperialistischen Kolonialsystems beschleunigt. 

Im Bewußtsein dieser historischen Tatsachen trägt die 
Tschechoslowakische Volkspartei mit all ihren Kräften daz.u 
bei, die Schlußfolgerungen aus den Dokwnenten der Mos-
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kauer Beratung der komm.unistischen und Arbeiterparteien 
vom November 1960 im Interesse des Sozialismus und des 
Fl"iedens zu verwirklichen. 

Ir. 

Die Tschechoslowakische Volkspartei verurteilt und verwirft 
entschieden sowohl aUe Erscheinungen einer imperialistischen 
Aggression a.l.s auch die verbrecherischen Unterdruckungs­
methoden der Kolonialisten, die die nationalen Befreiungsbe­
wegungen in Afrika, Asien und Lateinamerika niederhalten. 

Wir sind heute Zeugen dessen, daß angesichts der Gefahr 
eines neuen, vernichtenden Krieges in der Welt der Wille der 
breiten Massen, den Frieden zu erhalten, ständig wächst. Da­
nach strebt die mächtige Weltfrieclensbewegung, die in sich 
Menschen der verschiedensten politischen überrz.eugung und 
der verschiedensten Glaubensbekenntnisse vereinigt. 

Die Tschechoslowakische Volkspartei hält es/für ihre außer­
ordentliche und verantwortliche Aufgabe, inl dieser Weltfrie­
densbewegung auf die christlich denkenden Schichten in den 
kapitalistischen Ländern einzuwirken, damit diese sich ihrer 
Christenpflicht bewußt werden und m'it allen Kräften gegen 
den Ausbruch eines neuen Krieges ankämpfen. 

Die Vorschläge der Sowjetunion für eine allgemeine und 
vollständige Abrüstung, für die Einstellung der Kemwaffen­
versuche, für die friedliche Lösung der deutschen Frage auf 
demokratischem Wege sind konkrete Ziele im Kampf um den 
Frieden. 

Die Tschechoslowakische Volkspartei erachtet es als ihre 
sittliche Pflicht, diesen Kampf mit all ihren Kräften zu unter­
stützen, insbesondere durch aufopfernde Arbeit beim Aufbau 
der sozialistischen Republik. 

III. 

Die bisherigen Erfolge, die wir beim sozialistischen Aufbau 
erzielt haben, bestärken uns in der überzeugung, daß unser 
Volk die besten Voraussetzungen zur weiteren Entfaltung 
des Sozialismus besitz.t. 

Die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den Ländern des 
so~alistischen Lagers vertieft sich ständig, wobei überzeu­
gend sichtbar wird, was für eine große Hilfe die wirtschaft­
liche Zusanunenarbeit mit der Sowjetunion für uns bedeutet. 

Außerord.entliche Aufmerksamkeit verlangen heute die Auf­
gaben, dle uns der dritte Fünfjahrplan stellt. Die Tschecho­
slowakische Volkspartei wird mit a11 ihren Kräften an der 
Erfüllung des drjtten Fünfjahrplanes mitwirken, insbesondere 
auf dem Gebiet der Landwirtschaft. 
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IV. 

Im innerparteilichen Leben wird für uns die durch die 
Konferenz angenommene neue Ordnung für die' Organisation 
richtungweisend sein. Die politisch-erzieherische Tätigkeit im 
Sinne der großen Aufgaben der Entwicklung des Sozialismus 
ist das entscheidende Instmunent beim ideologischen Wachs­
tum unserer Mitglieder; deshalb ist es erforderlich, sie in 
allen Formen und mit allen Mitteln zu vertiefen. Das bezieht 
sich insbesondere auf das pOlitische Grundstudium, das noch 
pLanmäßiger und gründlicher zur kontinuierlichen Erhöhung 
der politischen Reife ·unserer Mitgliedschaft beitragen muß. 

Das richtige Begreifen der fortscluittlichen FIiedenspoHtik 
'1l1lSerer Republik als eines festen Bestandteiles des Welt­
fr'iedensJagers, das durch die Sowjetunion geführt wird, muß 
jedes unserer Mitglieder zur aktiven Vertiefung der tschecho­
slowakisch-'Sowjetischen Freundschaft und der internationalen 
Solidarität führen. 

In der Landwirtschaft ist es patriotische Pflicht unserer 
Genossenschaftsbauern, alle Anstrengungen zu untelnehmen~ 
um den dritten Fünfjahrplan in vier Jahren zu erfüllen. 

Bei unserer Beteiligung am Aufbau unseres Vaterlandes. 
müssen wir die konzentrierte Aufmerksamkeit <!er Arbeit und 
Initiative tulserer Mitglieder im sozialistischen Wettbewerb, 
in 4er Verpflichtungsbewegung Wld in den Brigaden der s0-

Zialistischen Aribeit zu.wenden. 

In allen Parteiorganen müssen solche Arbeitsmethoden an­
gewendet werden, die bei Einhaltlung der Prinzipien des de­
mokratischen Zentralismus von kollektiven Entscheidungen 
ausgehen. Regelmäßige Einschätzungen der Tätigkeit in allen 
Parte1gliederungen, gründlicHe Kenntnis der örtlichen Ver­
hältnisse, ständige Kontrolle der Aufgaben und operatives 
Beseitigen der festgestellten Mängel werden zu weiteren Er-

I folgen in unserer Partei.arbeit beitragen. Der Schwerpunkt 
dieser Arbeit wird in den Grundeinheiten liegen; denn der 
Anteil jedes Mitglieds an der Partei arbeit und am Aufbau 
unserer Heimat ist der Maßstab für die Erfüllung unserer 
verantwortungsvollen AUfgaben. 

Schwestern und Brüder! 

Vorwärts in der festgefügten Nationalen Front, unter der 
Führung der Kommunistischen Partei der CSSR, für den 
Frieden, für den Sozialismus, für den Korrununismus! 

Von den bisher erschienenen THeln der Reihe "Hefte aus Burg­
scheidungen" sind noch folgende Nummern lieferbar: 

Prof. Dr. Kurt Wiesner: ökumene und Weltfriedens­
bewegung 

6 P rof. Dr. Gerhard Reintanz: Auf dem Wege zur WIeder­
vereinigung Deutschlands 

8 Günter Wirth: "Europäische EinIgung" oder Europa des 
Friedens? 

18 Hubert Faensen: Die künstlerische Gestaltung der christ­
lichen Existenz 1m Sozialismus 

19 Gertrud Illing: Der 20. Juli 1944 

23 Herbert Trebs: Sozialistische Kultu rrevolution und christ­
licher Glaube 

24 GUnter Wlrth: Zur Politik der Christlich-Demokratischen 
Union 1945 bis 1950 

26 Prof. Dr. Gerhard Re1ntanz: Afrika - Einige sein"er 
Probleme 

27 Duong-Van-Dam : Die Lage ..... des Katholizismus in Vietnam 

28 Prof. Dr. Kurt Wiesner: Albert Schwe1tzer zum 85. Geburts­
tag 

33 Dr. Bohuslav PospIUI: Die Prager Christliche Friedens­
konferenz 

54 Prof. Dr. Amedeo MOln!1r: Johannes Bus, der Wahrheits­
verteidiger 

57 Die Bewegung nationaler Christen in Indien (The Inclian 
National Hindustani Church) 

58 Hermann Kalb, Adolf Niggerneier, Karl-Heinz Puff: Weg 
und Ziel der Adenauer-CDU - Zu elnigen Fragen 
ihrer antinationalen Politik 

59 siegfried We1z: Der algerische revoluUonär~ Befreiungskrieg 

61 Hans Zillig : Der Christ In der sozialIstischen Landwirtschaft 

62/63 Alwin Schaper:' Der nationale Gedanke und der Kampf 

64/65 

für den Frieden 

Ralf Börner: Die verräterische Polltik 
Adenauer-CDU im Spiegel ihrer 
(1945 bis 1961) 

der FÜhrung der 
Parteiprogramme , 

66 Gertrud TIllng: Der d eutsche Kolonialismus und der Neo­
kolonialismus des Bonner Staates 

67 ChrJsten und Marxisten verbinden gemeinsame Ziele und 
Ideale - Das Gespräch des VorsItzenden des Staats­
rates, Waltet Ulbricht, mit einer Delegation von 
Theologen, kirchlichen Amtsträgern und christlichen 
Bürgern am 9. Februar 1961 

68 Alwin Schaper: Antikommunismus-.Instrument der Kriegs­
vorbereitung 

70 Dr. Helmut Roob: Erbe und Vorbild - der frühbürgerlIche 
HumaniSmus in der Siebt unserer Zeit 



71 S!egtr!ed Wetz: Kubas Weg in die Freiheit 

75/76 Dr. Gerhard Desczyk: Vermächtnis und Ansporn - Fort­
schrittliche christliche Traditionen 

77 Alwtn Schaper: So wurde Deutschland gespalten 

. 78 Gerald Götting: Die Notwendigkeit der gesellschaftlichen 
NeUOrientierung der Chr1stenheit in Deutschland. -
Die Kirche und das Nationale Dokument 

79 Dr. Heinrich Toeplltz: Der deutsche Friedensvertrag 1st 
notwendig 

80 RoU B~mer: Die Verantwortung der Christen bei der Lösung 
der nationalen Frage in Deu~chland 

81 Gerald Götting: Entscheidung des Christen tur die Sache 
der Nation 

82/83 Siegfried Wetz: Late1namerlka tritt aUf den Plan 

84/85 Prof. Dr. Gerhard Kehnscherper: Christliche Existenz in 
der sozialistischen Ordnung 

86 Die Christlich-Demokratische Union in der Deutschen De­
mokratischen Republik 

Verkaufsprels 0,50 DM - Doppelheft 1,- DM 


